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2. Kapitel.

Die Perfaffung bev 2TCarfgtmoffenfd)aft.

I. Hecrjte unb Pflichten ber (Benoffen.

§ XO. X>ie Vorausbedungen bev ttlitglieb-
fcfyaft unb bes Huijungsrecfyts.

Die ÎÏÏitglieofdjaft in òer ÎÏÏarfgenoffenfdjaft ift sugleidj
perfonenredjtlidj uno permögensredjtlidj. îïïit òem Kedjt,
am ©emeinòeleben teilsuneljmen, perbinòet fidj ein Hutjungs*
recht an òer Allmenòe unò òie pflidjt òer £aftentragung.

Die Porausfetjungen, òie erfüllt roeròen muften, um
als ©enoffe unò òamit als nutzungsberechtigt anerfannt

Su fein, roaren in allen ©emeinòen òes ^reiamts ungefätjr
òiefelben. Die in alien ©emeinòen gleichartigen lanòroirt»

fdjaftlidjen Beòurfniffe unò Pertjältniffe erseugten gemein*

fdjaftlidje ©runÒ3Uge, òie nur in (Ein3eltjeiten moòiftsiert
fino. Auf òiefe Iofalen Unterfdjieòe einsutreten rechtfertigt

fidj umfo roeniger, als fte nidjt pon prinsipieller Beòeutung
fino unò òaòurdj meòer gröfere Klartjeit gefdjaffen, nodj
neue Kefultate su Cage gefördert rouròen. Alle òie mannig»
faltigen Beftimmungen über òie Hutjung pon JDeiòe unò

Walb erflären ftdj leidjt, roenn man ftdj immer por Augen
hält, òaf òie ganse Einrichtung òer ÎÏÏarf auf ©runò unò
Boòen befitjenòe £eute beredjnet roar unò nur òann eine

pöllige Ausnutzung òer Allmenòe ermöglidjte, roenn òie

îïïitglieoer òer Korporation ©runò» unò Piefjbeftfjer roaren
unò itjre Sonòerguter sur Allmenòe in ridjtigem Perhältnis
ftanòen. Durdjbredjungen òiefes Prinsips gefdjaben nur
aus Billigfeitserroägungen, s- *-¦• 5U ©unften òer Armen,
òa rote bei jeòem Syftem audj tjier òte IDofjItätigfeit nidjt
in einer ftrengen, ausnatjmslofen Durchführung, fonòern
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2. Aapitel.

Die Verfassung der Markgenossenschaft.

I. Rechte und Pflichten der Genossen.

§ 10. Die Voraussetzungen der Mitglied-
schast und des Nutzungsrechts.

Die Mitgliedschaft in der Markgenossenschaft ist zugleich

personenrechtlich und vermögensrechtlich. Mit dem Recht,

am Gemeindeleben teilzunehmen, verbindet sich ein Nutzungsrecht

an der Allmende und die Pflicht der Lastentragung.
Die Voraussetzungen, die erfüllt werden mußten, um

als Genosse und damit als nutzungsberechtigt anerkannt

zu sein, waren in allen Gemeinden des Freiamts ungefähr
dieselben. Die in allen Gemeinden gleichartigen
landwirtschaftlichen Bedürfnisse und Verhältnisse erzeugten
gemeinschaftliche Grundzüge, die nur in Einzelheiten modifiziert
sind. Auf diese lokalen Unterschiede einzutreten rechtfertigt
sich umso weniger, als sie nicht von prinzipieller Bedeutung
sind und dadurch weder größere Alarheit geschaffen, noch

neue Resultate zu Tage gefördert würden. Alle die mannigfaltigen

Bestimmungen über die Nutzung von Weide und

Wald erklären sich leicht, wenn man sich immer vor Augen
hält, daß die ganze Einrichtung der Mark auf Grund und

Boden besitzende Leute berechnet war und nur dann eine

völlige Ausnutzung der Allmende ermöglichte, wenn die

Mitglieder der Aorporation Grund- und Viehbesitzer waren
und ihre Sondergüter zur Allmende in richtigem Verhältnis
standen. Durchbrechungen dieses Prinzips geschahen nur
aus Billigkeitserwägungen, z. B. zu Gunsten der Armen,
da wie bei jedem System auch hier die Wohltätigkeit nicht
in einer strengen, ausnahmslosen Durchführung, sondern
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in òer Anpaffutrg an òie ÎÏÏadjt òer beftetjenòen Perfjält»
niffe lag.

Die (Erforòerniffe, òenen genügt roeròen mufte, fino in
òen früfjem ©ffnungen nidjt genannt, òa es anfangs feine

redjtlidje .firierung òes Perfonenfreifes gab, òem òie All»
menònutjungen porbetjalten geroefen roaren. Urfprünglidj
beruhte òie îïïitglieofdjaft in òer ÎÏÏarf auf òer perfönlidjen
<Brunòlagc òer ÎÏÏitbeteiligung bei òer Anfteòelung, aus
roeldjer òas Kedjt auf ©runò unò Boòen flof. Später

mufte man òiefem Perfonenoerbanòe òurdj Abftammung
oòer Aufnahme angefjören. Die Aufnahme roar aber gans
formlos; nötig roar leòiglidj Befitjerroerb unò eine pon
niemanòem roiòerfprodjene Hieòerlaffung. ^ebex Einge»
feffene oòer ftdj Hieòerlaffenòe rouròe otjne Küdftdjt auf
feinen Stanò als ©enoffe betjanòelt unò tjatte òas un»

befdjränfte unò unbeftrittene Kedjt auf Hutjung òer ÎÏÏarf,
mas ftdj ausorüdt in òer formel „roer ju uns südjt uno

husljeblidj fitjt òer foli nieffen roie ein anòerer genof".
Bei òer Stabilität òer länolidjen Pertjältniffe uno òen jeòen»

falls nur feiten erfolgenòen Hieòerlaffungen fremòer roäre

ein Unterfdjieò sroedlos geroefen.

©enoffe roar fomit in erfter £inie òer ©runòtjerr, roeldjer

aus feinem Befttj pon ©runoftüden uno nidjt etroa aus
Pogteiredjt ufro. nutjte, òann òie freien uno enòlidj òie

pon òen ©runòtjerren mit ©ütern Beletjnten, foòaf òiefe

f^ofgenoffen sugleidj Dorfgenoffen roaren.

Alle ©runòberrfdjaften foròerten, òaf òie in iljren ©e*
bieten ÏPoljnenoeit einen Eiò, òen fog. tjulòtgungseiò, Ieiften

muften.192 <Er roar nidjt Aufnatjmebeòittgung, fonòern
òeren ^olge, eine Anerfennung òer ©runòberrfdjaft. Die

<5ugeljörigfeit su òiefer roar fdjon begriinòet òurdj òie Tib*

198 Urfunben Ogerig (®emeinbeardjip),
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in der Anpassung an die Macht der bestehenden Verhältnisse

lag.
Die Erfordernisse, denen genügt werden mußte, sind in

öen frühern Bffnungen nicht genannt, da es anfangs keine

rechtliche Fixierung des Personenkreises gab, dem die

Allmendnutzungen vorbehalten gewesen wären. Ursprünglich
beruhte die Mitgliedschaft in der Mark auf der persönlichen

Grundlage der Mitbeteiligung bei der Ansiedelung, aus
welcher das Recht auf Grund und Boden floß. Später
mußte man diesem personenverbande durch Abstammung
oder Aufnahme angehören. Die Aufnahme war aber ganz
formlos; nötig war lediglich Besitzerwerb und eine von
niemandem widersprochen« Niederlassung. Jeder Eingesessene

oder sich Niederlassende wurde ohne Rücksicht auf
seinen Stand als Genosse behandelt und hatte das

unbeschränkte und unbestrittene Recht auf Nutzung der Mark,
was sich ausdrückt in der Formel „wer zu uns zücht und

husheblich sitzt der soll messen wie ein anderer genoß".
Bei der Stabilität der ländlichen Verhältnisse und den jedenfalls

nur selten erfolgenden Niederlasfungen Fremder wäre
ein Unterschied zwecklos gewesen.

Genosse war somit in erster Linie der Grundherr, welcher

aus seinem Besitz von Grundstücken und nicht etwa aus
Vogteirecht usw. nutzte, dann die Freien und endlich die

von den Grundherren mit Gütern Belehnten, sodaß diese

Hofgenossen zugleich Dorfgenossen waren.
Alle Grundherrfchaften forderten, daß die in ihren

Gebieten wohnenden einen Eid, den sog. Huldigungseid, leisten

mußten.Er war nicht Aufnahmebedingung, sondern
deren Folge, eine Anerkennung der Grundherrschaft. Die

Zugehörigkeit zu dieser war schon begründet durch die Ab-

Urkunden Tägerig <Gemeindearchw>,
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ftetjt su bleiben uno òie îPotjnfttjnaljme. Pom (geitpunft òer

Eiòesleiftung an beginnen für fjerrn unò ijoftjörige òie

Kedjte uno Pflidjten. Die ©runòlage für òie ©emeinfdjaft
òer ÎÏÏarfgenoffen bilòete òie ÎÏÏarf. Wet sur ©emeinfdjaft
gehören unò Walb unò IDeiòe benütjen roollte, mufte
©runò unò Boòen in òer Dorfmarf unò sroar innert Eiters
baben unò in òer Dorfmarf rootjnen.

„Hieman fol pfferttjalb etters hufen".193

„Es fol audj feiner niefen, 3n" U?unn, Weyb, tjobj,
pitòt pelò 3n» bex gmeinò su Kütty, Er fy òann feftjaft
im Ctjroing mit buf onbt tjoff 3U Kütty".194

„©bfdjon òie Dörfer mit feinen îïïauern umgeben, fo
òarf òodj feine (Etjetjofftatt aufert (Etters gebaut roeròen".195

Daraus erflären ftdj folgenòe Catfadjen:
\. Wätjxenb im greiamt òie Anfteòelung geroöhnlidj

òorfmeife erfolgte, entftanòen in unroirtlidjen ©egenòen

(Einseihöfe. Diefe entrotdelten fidj sum Ceil mit òer ^eit
ebenfalls su ©rtfdjaften, 5. B. òie E)äfe £itji unò Büttifon;
anòersroo roaren aber òurdj òie Boòengeftaltung gröfere
Anfteòelungen ausgefdjloffen. Diefe Chtseltjöfe ftanòen ent*

meòer mit Dörfern in îïïarfgemeinfdjaft, fo Büfdjifon mit
Cägerig,196 òer Kütitjof mit £unffjofen,196 namentlich òann,
menn fie mit suuefjmenòer Urbarmachung òes Boòens su»

Ietjt pon òen angebauten Dorfselgen umfdjloffen rouròen.
Sie befaferr òann alle Kedjte roie òie Befitjer òer pon
Anfang an innert Etters liegenòen fjöfe. ©òer òann
rouròen fie audj fonft in òen Perbanò aufgenommen, roenn
fte Ijalfen oie £aften su tragen:

198 Suftfon 21rg. 9 55. 19' Swing Hobel Hüti (728.
195 (Eibg. Stett unb £anbredjt (727, äljnlidj OTeienberg 21rg. 9

97 : (oo.
196 ®emeinbeardjip dägerig unb Êunftjofen, ebenfo ©berwil 2trg.

9 (43, ebenfo €. 21. IV Id ((542).
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ficht zu bleiben und die Wohnsitznahme. Vom Zeitpunkt der

Lidesleistung an beginnen für Herrn und Hofhörige die

Rechte und Pflichten. Die Grundlage für die Gemeinschaft
der Markgenossen bildete die Mark. Wer zur Gemeinschaft

gehören und Wald und Weide benützen wollte, mußte
Grund und Boden in der Dorfmark und zwar innert Ltters
haben und in der Dorfmark wohnen.

„Nieman sol vsserthalb etters Husen".

„Ls sol auch keiner nießen, Inn Wunn, Weyd, Holz,
vndt veld Inn der gmeind zu Rütty, Lr sy dann seßhaft
im Thwing mit huß vndt hoff zu Rütty".^

„Bbschon die Dörfer mit keinen Mauern umgeben, so

darf doch keine Lhehofstatt äußert Ltters gebaut werden".^«
Daraus erklären sich folgende Tatsachen:

Während im Freiamt die Ansiedelung gewöhnlich
dorfweise erfolgte, entstanden in unwirtlichen Gegenden

Linzelhöfe. Diese entwickelten sich zum Teil mit der Zeit
ebenfalls zu Brtschaften, z. B. die Höfe Litzi und Büttikon;
anderswo waren aber durch die Bodengestaltung größere
Ansiedelungen ausgeschlossen. Diese Linzelhöfe standen
entweder mit Dörfern in Markgemeinschaft, so Büschikon mit
Tägerig,der Rütihof mit Lunkhofen,^» namentlich dann,

wenn sie mit zunehmender Urbarmachung des Bodens
zuletzt von den angebauten Dorfzelgen umschlossen wurden.
Sie besaßen dann alle Rechte wie die Besitzer der von
Anfang an innert Ltters liegenden Höfe. Bder dann
wurden sie auch sonst in den Verband aufgenommen, wenn
sie halfen die Lasten zu tragen:

"° Zufikon Arg. 9 ss. Twing Rodel Rüti ,728.
Lidg. Stett und Landrecht ,727, ähnlich Meienberg Arg. 9

97 : ,00,
"° Gemeindearchiv Tägerig und Lunkhofen, ebenso Vberwil Arg.

9 ,qz, ebenso E, A. IV l cl <,SH2>.
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„Der ©umpelsfamerfjof foil hau fjolstjöro oriò roetògang

by òenen pon Cietroyl, roie ein anòerer <5roinggnof "197

trotjòem er „nit in òen sroing gtjört".197
Anòere Ejöfe blieben immer aus òem îïïarfperbanoe

ausgefdjieòen, roenn fie pon fo beòeutenòem Umfange
roaren, òaf fie aïs abgefdjloffenes ©anses oljne lanòroirt»

fdjaftlidje ©emeinfdjaft mit einem Dorfe für ftdj beftetjen

fonnten oòer audj, roenn fie fidj weigerten, òie jeòem ©e»

noffen obliegenòen £eiftungen su erbringen:
„Pnò foli oudj òer £)of Kürblingen gans onò gar fein

geredjtigfeit tjaben im gemeinroerdj su Cietroyl,"198 trotjòem
er „im sroing lit".199

Die Ausfdjliefung aus òer ÎÏÏarfgemeinoe beòeuten

audj òie Beftimmungen „òer Ijof in fügliftal ift ein tube»

fdjloffener h0fV00 obex „òer Ijof su ßaxe u. òer tjof su

Hötiftorf folletto beiò inbefdjloffen fin bei einem fteden";
òenn òiefe £)öfe roaren befonòers eingejäunt, foòaf òas

Pietj pon feiner Seite òie ©rensen òes fjofes überfdjreiteu
fonnte. 311 Kuòolfftetten roaren òiefe auferi (Etters fjaufenòerr
uutjungsberedjtigt, folange fie òie innert Etters gelegenen

©üter bebauten.201 Einige l}öfe blieben òas ganse îïïittel»
alter Ijmòurdj felbftänoig unò ausgefdjloffen, fo òer ©eifbof
bis 1?38, Oie ÎÏÏôrgeln bis 1780, bis fie òurdj Unterteilung
unter gemeinfame Amtsgerichte ufro. mit òen ©emeinòen

in ein näfjeres Pertjältnis traten. Der £itjitjof fdjlof 1592
mit òer ©emeinòe 3°nen einen „perthrag", òaf ifjn „òie
non 3°nen Saltino ins ©emein tPerdj nemen uno 3m
uno feinen Hadjfomen" gegen eine Einfaufsfumme pon
100 ÎÏÏgl. „brenn uno sün i}oItj gebenn uno Buroljoltj".202

197 Dietwil 2lrg. 9 ((8 unb (06, ba3u 2lrg, II (3o: 20.
198 Dietwil 21rg. 9 (07. ,99 (06 basti 21rg. II (37:31.
200 21rg. 9 (43 : 15 ©berwtl. Sins 9 63 : 9.

S01 21rg. 9 60: 6.
208 ®emeinbeardjio 3<>nen.
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„Der Gumvelzfarnerhof soll Han holzhöw vnd weidgang

by denen von Tietwyl, wie ein anderer Zwinggnoß"'^
trotzdem er „nit in den zwing ghört"/^

Andere Höfe blieben immer aus dem Markverbande
ausgeschieden, wenn sie von so bedeutendem Umfange
waren, daß sie als abgeschlossenes Ganzes ohne
landwirtschaftliche Gemeinschaft mit einem Dorfe für sich bestehen

konnten oder auch, wenn sie sich weigerten, die jedem
Genossen obliegenden Leistungen zu erbringen:

„Vnd soll ouch der Hof Aürblingen ganz vnd gar kein

gerechtigkeit haben im gemeinwerch zu Tietwyl,"'^ trotzdem

er „im zwing lit"."2
Die Ausschließung aus der Markgemeinde bedeuten

auch die Bestimmungen „der Hof in füglistal ist ein

inbeschlossener Hof",2°° oder „der Hof zu Fare u. der Hof zu

Nötistorf sollend beid inbeschlossen sin bei einem stecken";

denn diese Höfe waren besonders eingezäunt, sodaß das

Vieh von keiner Seite die Grenzen des Hofes überschreiten

konnte. In Rudolfstetten waren diese äußert Ltters Hausenden

nutzungsberechtigt, solange sie die innert Ltters gelegenen

Güter bebauten/»' Linige Höfe blieben das ganze Mittelalter

hindurch selbständig und ausgeschlossen, so der Geißhof
bis (738, die Mörgeln bis (780, bis sie durch Unterstellung
unter gemeinsame Amtsgerichte usw. mit den Gemeinden

in ein näheres Verhältnis traten. Der Litzihof schloß (592
mit der Gemeinde Ionen einen „verthrag", daß ihn „die
von Ionen Söllind ins Gemein N?erch nemen und Im
und seinen Nachkamen" gegen eine Linkaufssumme von
(00 Mgl. „brenn und zün Holtz gebenn und Buwholtz"/"'

Dietwil Arg. 9 ,,8 und ,os, dazu Arg, II >2«: 20.
Dietwil Arg. 9 >o7. ,«e dazu Arg, II iz?:zi.^ Arg. 9 iqz : is Bberwil, Sins 9 6Z : 9. Arg. 9 6v: s.
Geineindearchiv Ionen,
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Die letjten felbftänoig gebliebenen fjöfe, 5. B. Xütlt, £angen»
matt rouròen erft òurdj òas ©efetj oom 22. Bradjmonat
1820 eingemeinòet.

2. Wex ©enoffe fein roollte, mufte fomit. in òer Kegel
innert Etters root/nen.203 Da$u famen nodj anòere perfön»

liehe Porausfetjungen. Er mufte, roie òie ©ffnungen
fagen „husljablidj" fein, „eigen $euex uno £idjt Ijaben"204
ò. h, ba jeòes fjaus urfprünglidj nur einen fjerò tjatte,
roirtfdjaftlidj felbftänoig fein, einen eigenen fjausbalt führen.
Diefe Formeln beòeuten nidjt Anfäfftgfeit auf eigenem
©runò uno Soòen in eigenem fjaufe, fonòern nur öfo*

uomifdje Selbftänoigfeit, otjne Küdftdjt auf ibre redjtlidje
©runòlage. Der ©enoffe fonnte fpäter audj in einem

fremòen fjaufe sur îïïiete fitjen, roenn er nur nidjt su eines
anòern Cifdj uno Koft gehörte. Alfo roaren ausgefdjloffen
uno gehörten nur mittelbar sur ©emeinòe òie roirtfdjaftlidj
Unfelbftänotgen, òie su einer Haushaltung gef/örten, 3. 8.
Kinòer unò òas ©efinòe. Kinòer rouròen pollroertige ©e»

noffen, roenn fie einen eigenen fjausbalt grunòeten, oòer

òas Erbe eines ©enoffen antraten, ^remòe, roenn fie ftdj
mit Beroilligung òer ©emeinòe im <?>tping nieòerliefen unk
ein Ejaus errichteten. Diefes fonnten fte mitbringen unò

hatten mit feiner Aufftellung òas ©enoffenredjt erroorben.

3n òiefem Erforòernis eigenen Kaudjes fteden òie erften

Anfänge òer Perbinòung òer Hutjungsredjte mit òen

Ejäuferen.

Daf òiefe persönlichen Citel roidjtiger als òie òinglidjen
maren unò urfprünglidj jeòer felbftänoig gerooròene ©enoffe
einen Anfprudj auf Zuteilung einer îjufe batte, bis nadj
òer Aufteilung òes £anòes 3U fjufett ftdj òas Perbältnis

•os Den seitweiligen Derfatl ber ©ffnungen beweift Iïïeyenberg
(527 (2lrg. 9 99)-

204 Rottenfd/wil Ejerrn. Urbar (96, 21rg. 9 (6(.

— 62 —

Die letzten selbständig gebliebenen Höfe, z. B. N?ili, Langen-
matt wurden erst durch das Gesetz vom 22. Brachmonat
(820 eingemeindet.

2. Wer Genosse sein wollte, mußte somit, in der Regel
innert Etters wohnen.^ Dazu kamen noch andere persönliche

Voraussetzungen. Er mußte, wie die Öffnungen
sagen „hushablich" sein, „eigen Feuer und Licht haben"^
d. h., da jedes Haus ursprünglich nur einen Herd hatte,
wirtschaftlich selbständig sein, einen eigenen Haushalt führen.
Diese Formeln bedeuten nicht Ansässigkeit auf eigenem
Grund und Boden in eigenem Hause, sondern nur
ökonomische Selbständigkeit, ohne Rücksicht auf ihre rechtliche

Grundlage. Der Genosse konnte später auch in einem

fremden Hause zur Aliete sitzen, wenn er nur nicht zu eines^

andern Tisch und Aost gehörte. Also waren ausgeschlossen

und gehörten nur mittelbar zur Gemeinde die wirtschaftlich
Unselbständigen, die zu einer Haushaltung gehörten, z. B.
Ainder und das Gesinde. Ainder wurden vollwertige
Genossen, wenn sie einen eigenen Haushalt gründeten, oder

das Erbe eines Genossen antraten, Fremde, wenn sie sich

mit Bewilligung der Gemeinde im Zwing niederließen und

ein Haus errichteten. Dieses konnten sie mitbringen und

hatten mit seiner Aufstellung das Genossenrecht erworben.

In diesem Erfordernis eigenen Rauches stecken die ersten

Anfänge der Verbindung der Nutzungsrechte mit den

Häuseren.

Daß diese persönlichen Titel wichtiger als die dinglichen

waren und ursprünglich jeder selbständig gewordene Genosse

einen Anspruch auf Zuteilung einer Hufe hatte, bis nach
der Aufteilung des Landes zu Hufen sich das Verhältnis

Den zeitweiligen verfall der (Öffnungen beweist Meyenberg.
,52? (Arg. 99).

Rottenschwil Herm. Urbar Arg. 9 ,6,.
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umfehrte unò fidj jetjt òie îïïitglieofdjaft aus òem Befitje
pon ©runò unò Boòen ergab, beroeift òer Umftanò, òaf
in îïïeyenberg205 unò ÌRerenfdjroanò20G ein neu aufge»

nommener ©enoffe eine Ebebofftatt geraòesu beanfprudjen
fonnte unò fd)on por òeren Erlangung roie ein ©enoffe

getjalten rouròe.207 Wo bas ©enoffenredjt in einem per»

fönlidjen Perhältnis sum fjerrn ruble, traten òiefe perfön*
lidjen Porausfetjungett naturgemäf am ftärfften berpor.208

5. £u òiefen perfönltdjen Porausfetjungen treten òie

òinglidjen. ©runòbefitj als reales Subftrat rouròe für òie Er»
roerbung òes ©enoffenredjts anfangs nidjt geforòert,209 òa
òie ältere Auffaffung òer fjufe als Ausfluf òes perfönlidjen
©enoffenredjts nodj fortroirfte. Hidjt òer Befttj einer fjufe
madjte sum ©enoffen, fonòern jeòer befaf eine £)ufe, òa

er ©enoffe roar. Dafjer hatte audj bei Heuperteilungen
pon Allmenòftiiden jeòer fraft ©enoffenredjts Anfprudj auf
Zuteilung eines £osteiIs. Die fpäteren ©ffnungen firieren
alleròings ein îïïinoeftmaf oon 7 Sdjutj 81° ©emeinòelanò
als Beòingung òes ©enoffenredjts, roobei jeòe ©eroere

òaran genügte. Der ©runòbefitj allein perliefj òas ©e»

noffenredjt nod) nidjt, roenn òer Befttjer nidjt sugleid) in
òer ©emeinòe roofjnte, aber er roar sufolge òes Ueber*

rointerungsprinsips entfdjeiòenò für òen 3n*?a** uno òie

Ausübung òes ©enoffenredjts. Da Oie ganse Einrichtung
òer ÎÏÏarf auf ©runò» unò Boòenbefttjer berechnet roar,
fonnten nur fefunòare Hutjungen ohne ©runòbefitj aus»

geübt roeròen, roeldje PöEig 3urüdtraten neben òen Por»

'05 21rg. 9 97 : 98 unb 99.
«o« OTerenfd/wanber 21mtsredjt in §. f. fdjw. H. tt. $. 450 ff.

Ztr. 15 unb 16.
807 2lrg. 9 97 :98, biefes folgt audj aus bem gugred/t ber ©e-

noffen (ftelje Cejt).
8,8 Stetje oben S. 35. *09 Dietwil 2lrg. 9: Hl-
210 21rg. II (26: IV 240, 293.
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umkehrte und sich jetzt die Mitgliedschaft aus dem Besitze

von Grund und Boden ergab, beweist der Umstand, daß
in Meyenberg und Merenschwand ein neu
aufgenommener Genosse eine Ehehofstatt geradezu beanspruchen
konnte und schon vor deren Erlangung wie ein Genosse

gehalten wurde/"' Wo das Genossenrecht in einem

persönlichen Verhältnis zum Herrn ruhte, traten diese persönlichen

Voraussetzungen naturgemäß am stärksten hervor/""
3. Zu diesen persönlichen Voraussetzungen treten die

dinglichen. Grundbesitz als reales Substrat wurde für die

Erwerbung des Genossenrechts anfangs nicht gefordert/^ da
die ältere Auffassung der Hufe als Ausfluß des persönlichen

Genoffenrechts noch fortwirkte. Nicht der Besitz einer Hufe
machte zum Genoffen, sondern jeder besaß eine Hufe, da

er Genosse war. Daher hatte auch bei Neuverteilungen
von Allmendstücken jeder krait Genossenrechts Anspruch auf
Zuteilung eines Losteils. Die späteren Bffnungen fixieren
allerdings ein Mindestmaß von 7 Schuh "° Gemeindeland
als Bedingung des Genossenrechts, wobei jede Gewere
daran genügte. Der Grundbesitz allein verlieh das

Genossenrecht noch nicht, wenn der Besitzer nicht zugleich in
der Gemeinde wohnte, aber er war zufolge des

Ueberwinterungsprinzips entscheidend für den Inhalt und die

Ausübung des Genossenrechts. Da die ganze Einrichtung
der Mark auf Grund- und Bodenbesitzer berechnet war,
konnten nur sekundäre Nutzungen ohne Grundbesitz
ausgeübt werden, welche völlig zurücktraten neben den Vor-

"5 Arg, g 97 : 9s und 99.
w° Merenschwand« Amtsrecht in S. f. schw. R. n. F. 450 ff.

Nr. <S und is.
2°' Arg. 9 97 :98, dieses folgt auch aus dem Zugrecht der Ge»

Nossen (siehe Text).
Siehe oben S. Z5. Dietwil Arg. 9: Nt-

"° Arg. II 1,2s: i,, IV 24«, 29z.
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teilen, òie òie Allmenòe bei polier Ausbeutung geroätjrte.

3nfoIge òer Unmöglidjfeit òer Ausübung òer Hutjungs*
redjte seigte ftdj òas ©enoffenredjt bann blof in òer Aus»

Übung òer Perfaffungsredjte, ò. b. minòeftens in òer aftiuen
Ceilnahme an òen ©enoffenoerfammlungen.

Durch òie Perbinòung òes ©enoffenredjts mit ©üter*
befttj roar òer Eintritt in eine ©enoffenfdjaft beòeutenò

erfdjroert unò er rouròe es nodj in ertjöfjtem ÎÏÏafe òurdj
òie regelmäfig in òen ©ffnungen ftdj finòenòe Beftimmung,
òaf ein ©enoffe, òer fein ©ut oerfaufen roollte, es òer

Kcibe nadj 3uerft beftimmten Häberberedjtigten anbieten

mufte. tDuròetr fie übergangen, fo ftanò ihnen ein <3ug=

redjt su in òer <5eit pon adjt Cagen211 bis eroig.212 Vuxdj
¦ òtefe 3nftitution fudjte òas òeutfdje Kedjt in òen freien
©emeinòen òas òie freitjeit gefahròenòe Einòringen tjöriger
(Elemente unò in òen reinen fjofgemeinòen gefdjloffene ©e»

biete sufammenfallenòer ©runò* unò £eibljerrfdjaft su er»

halten. 3n òiefen fonnten òie 3ntjaber uerliebener ©üter
òen îïïetjrroert über òie £aften hinaus peräufern.

3m greiamt Affoltern mufte òer Perfäufer feine ©üter
„Ò3 erften peil bieten finen geteilelten",213 òann „ftnen
nedjften erben", roeiter „òen g'noffen, roölteno aber es òie

g'noffen nit foufen, òenne mag man es in òie roitreitte

uss rüefen". Einem faufenòen Ungenoffen fonnte jeòer
©enoffe òas „guot in òen jar»3ilen absiedjen pnò jm fmeu

pfanòfdjilling roiòer geben".214

Das Ejofredjt pon £unff/ofen seigt òiefelbe Keihenfolge
òer Hätjerberedjtigten, befdjränft aber òas ^ugredjt auf
òie ^cit oon „nun jaren pnò sedjen louprifen".215

211 Sütt3en 2lrg. IV 333. 8l2 Ejermetfdjwil IV 241.
818 D. Ij. benen, weldje infolge pou (Erbteiltingen Œeile ber früljern

Ejufe befafjen.
214 21rg. II (28 :9. "5 21rg. II (33 : (3.
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teilen, die die Allmende bei voller Ausbeutung gewährte.
Infolge der Unmöglichkeit der Ausübung der Nutzungsrechte

zeigte sich das Genossenrecht dann bloß in der

Ausübung der Verfassungsrechte, d. h. mindestens in der aktiven

Teilnahme an den Genossenversammlungen.

Durch die Verbindung des Genossenrechts mit Güterbesitz

war der Eintritt in eine Genossenschaft bedeutend

erschwert und er wurde es noch in erhöhtem Maße durch
die regelmäßig in den Gffnungen sich findende Bestimmung,
daß ein Genosse, der sein Gut verkaufen wollte, es der

Reihe nach zuerst bestimmten Näherberechtigten anbieten

mußte. Wurden sie übergangen, so stand ihnen ein Zugrecht

zu in der Zeit von acht Tagen^ bis ewig."2 Durch
diese Institution suchte das deutsche Recht in den freien
Gemeinden das die Freiheit gefährdende Eindringen höriger
Elemente und in den reinen Hofgemeinden geschlossene

Gebiete zusammenfallender Grund- und Leibherrschaft zu

erhalten. In diefen konnten die Inhaber verliehener Güter
den Mehrwert über die Lasten hinaus veräußern.

Im Freiamt Affoltern mußte der Verkäufer seine Güter
„dz ersten veil bieten sinen geteiletten"/^ dann „sinen
nechsten erben", weiter „den g'nossen, wöltend aber es die

g'nossen nit koufen, denne mag man es in die witreitte

usz rüefen". Einem kaufenden Ungenossen konnte jeder
Genosse das „guot in den jar-zilen abziechen vnd jm sinen

Pfandschilling wider geben"/"
Das Hofrecht von Lunkhofen zeigt dieselbe Reihenfolge

der Näherberechtigten, beschränkt aber das Zugrecht auf
die Zeit von „nün jaren vnd zechen louprisen"/'«

Lünzen Arg. IV zzz. hermetschwil IV 24,.
D. h. denen, welche infolge von Lrbteilungen Teile der frühern

Hufe besaßen.

Arg. II ,28 :?. "° Arg. II ^zz : ,z.
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Wenn in Bünsen òer Abt allen ooranging, fo föllte
òaòurdj in erfter £inie eine unerroünfdjte Aenòerung òer

£efjensDerbältniffe perhütet roeròen.216

Pillmergen seigt òie Befonòerf/eit, òaf òer «güger „glydj
nadj befdjehnen fildjenruff" fein Kedjt geltenò machen

mufte, fonft batte //êr fein <gug nit mer".217 3n Kuòolf»
ftetten perlangte òer ©runòtjerr „òen òritten pfennig" pom
Perfäufer,218 roat/renò er in Berifon òem Käufer auferlegt
rouròe.'-18, 219

Hadj òer Ausbilòung òer ©eredjtigfeiten batten in
erfter £inie òiejenigen òen ^ug, „òie einen Ceil einer ©e»

redjtigfeit" hatten, „òamit fte roiòerumb sufammen font»
men".220

Es roar fomit òas seitlich befdjränfte oòer eroige Kedjt
beftimmier Perfonen, einen in òer ©emeinòemarf liegenòen,

oon einem ©enoffen an einen Ungenoffen oòer aufertjalb
Oie ÎÏÏarf peräuferten ©egenftanò gegen (Erfatj òes pom
(Erroerber besatjlten oòer òurdj òie Pierer ermittelten Preifes
an ftdj su sieben. Es rouròe fdjon früfje auf alle Allineilo»
proòufte ausgeòetjnt, nidjt als neu auferlegte Befdjränfung,
fonòern aus òer Erroägung tjeraus, òaf alles £anò frütjer
©emeinlanò geroefen roar.

3n Bremgarten famen anòere ÎÏÏomente irr Betracht,

fjier tjatten òen ^ug \. „bie, fo boòensinfig fino", 2. „òie
einanòern fteg pnò roeg geben müeffent", 3. „òie dou ein»

anòeren getbeilten güeter" uno enòlidj „roer òaruf eigen

pnò eljrb hat, oòer òers omb 31ns in Jjebt".2'21

218 2lrg. IV 333, 344. *" Dorfred/t (606. =18 21rg. 9:60 uub 25.
219 l?ergleidje ferner 2lmtsredjt bes niebereu 21ntts §. f. fdjw. 2\.

(8 S. 57. tlwittg robel Rüti S. 26. 21rg. IV 294, 3(9 f 21rg. 9 55,
64, 96, ((0, (2(, (43, 21mpts Kedjt Ejeglingen (045:45.

s-'° (Zwing Hobel Küti (728 S. 26. 221 Urfunbe im ®emeinbeardjio.
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Wenn in Bünzen der Abt allen voranging, so sollte

dadurch in erster Linie eine unerwünschte Aenderung der

Lehensverhältnisse verhütet werden/'»

Villmergen zeigt die Besonderheit, daß der Züger „glych
nach beschehnen kilchenruff" sein Recht geltend machen

mußte, sonst hatte „er kein Zug nit mer"/" In Rudolfstetten

verlangte der Grundherr „den dritten pfennig" vom
Verkäufer/'" während er in Berikon dem Aäufer auferlegt
wurde."«, 2"

Nach der Ausbildung der Gerechtigkeiten hatten in
erster Linie diejenigen den Zug, „die einen Teil einer

Gerechtigkeit" hatten, „damit sie widerumb zusammen
kommen"/«"

Ls war somit das zeitlich beschränkte oder ewige Recht

bestimmler Personen, einen in der Gemeindemark liegenden,

von einem Genossen an einen Angenossen oder außerhalb
die Mark veräußerten Gegenstand gegen Ersatz des vom
Erwerber bezahlten oder durch die Vierer ermittelten Preises

an sich zu ziehen. Ls wurde schon frühe auf alle Allmendprodukte

ausgedehnt, nicht als neu auferlegte Beschränkung,

sondern aus der Erwägung heraus, daß alles Land früher
Gemeinland gewesen war.

In Bremgarten kamen andere Momente in Betracht.

Hier hatten den Zug „die, so bodenzinsig sind", 2. „die
einandern steg vnd weg geben müessent", 5. „die von
einanderen getheilten güeter" und endlich „wer daruf eigen

vnd ehrb hat, oder ders vmb zins in hebt"/'-'

2" Arg, IV zzz, 544. Dorfrecht ,6«s. Arg. : s« und 25.
2" Vergleiche ferner Amtsrecht des niederen Amts S, f. schm. R,

,8 S. 57. Twing rodel Rüti S. 26. Arg. IV 294, 5,9 f. Arg. 55,
S4, gs, ,,o, ,2,, ,45, Ampts Recht Teglingen ,«45:45.

2-° Twing Rodel Rüti ,72s S, 2S- Urkunde im Gemeindearchiv,
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Jjatte ein Einsüger òen ©runòbefitj erroorben, òann

perftanò fidj òas Kedjt, fidj òarauf nieòer3ulaffen unò

auf ben ©üteren ju roobnen oon felbft. (gufammenfaffenò
ift fomit 3u fagen: ©enoffe ift, roer innert (Etters root/nt,
einen felbftänoigen Haushalt fübrt unò ©runòbefitj tjat.
Kegelmäfig rouròen òiefe Porausfetjungen òurd) ©eburt
in òer ©emeinòe unò Begrünoung eines felbftänoigen fjaus*
Ijaltes erfüllt. 3n òer inneren Perfaffung òer ©enoffen*

fdjaft fino alle als gleichberechtigt ansufetjen, roäbjreno in
òer Ausübung òer Hutjung tatfädjlidje Perfdjieòentjeiten
beftehen. Die pon ©enoffen geborenen Kinòer getjörten òer
©emeinòe an uno roaren mit (Erlangung òer Selbftänoig»
feit ohne roeiteres nutjungsberedjtigt.222

4. Einige ©emeinòen foròerten òie Entrichtung eines

(Einsugsgelòes, namentlich roenn fre fidj pon £aften los»

gefauft hatten. So beftimmte Bosroil 1493: ba òie Por»

fahren „òen fieròen teil jrs geridjts sroing pnò bann, pnò
òas pf jrem eigen gutt pnò gelt besalt" hätten, follten
einsiebenòe ^remòe „fünff pfunò an ir gemein brüdj pnò

foften" besatjlen.222" îïïit sunetjmenòer Beòeutung òer roirt*

fctjaftlidjen Seite òes ©enoffenredjts rouròe òas Einsugs*
gelò nach òem Wette òer Hutjungen bemeffen.

5. (Ein befonòerer Stanò òer ©enoffen roar sum Unter*

fdjieò su Stäoten roie Bremgarten 223 nidjt porausgefetjt,224

fonòern òie ©emeinòen umfaften meift perfdjieòene Stanòes*

gruppen, otjne òaf für eine òerfelben fidj prhnlegierte
Hutjungen nadjroeifen liefen.285 ÏÏÏit òem Eintritt unter»

œarf fidj òer Einsügling otjne roeiteres òem ÎÏÏarfrecbt.
Da fidj òabei oft fein Stanò änoerte, tjatte òer Einsug
öffentlidjred)tlidje Beòeutung. 3n òen freien ©emeinòen

228 (Ejtract freiä. 21cta protofolli 3(. ©ctobris (680 Ejägglingen.
822» urfutlC)e im (gemeinbeard/tp. -n Siehe unten § (4.
8/4 Siebe oben S. 40. 82s Siefje oben 5. 40, 45.
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Hatte ein Einzüger den Grundbesitz erworben, dann

verstand sich das Recht, sich darauf niederzulassen und

auf den Güteren zu wohnen von felbst. Zusammenfassend
ist somit zu sagen: Genosse ist, wer innert Etters wohnt,
einen selbständigen Haushalt führt und Grundbesitz hat.
Regelmäßig wurden diese Voraussetzungen durch Geburt
in der Gemeinde und Begründung eines selbständigen Haushaltes

erfüllt. In der inneren Verfassung der Genossenschaft

sind alle als gleichberechtigt anzusehen, während in
der Ausübung der Nutzung tatsächliche Verschiedenheiten

bestehen. Die von Genossen geborenen Ainder gehörten der

Gemeinde an und waren mit Erlangung der Selbständigkeit

ohne weiteres nutzungsberechtigt/««
Einige Gemeinden forderten die Entrichtung eines

Einzugsgeldes, namentlich wenn sie sich von Lasten

losgekauft hatten. So bestimmte Boswil da die

Vorfahren „den fierden teil jrs gerichtz zwing vnd bann, vnd
das vß jrem eigen gutt vnd gelt bezalt" hätten, sollten

einziehende Fremde „fünff vfünd an ir gemein brüch vnd
kosten" bezahlen/««" Mit zunehmender Bedeutung der

wirtschaftlichen Seite des Genossenrechts wurde das Einzugsgeld

nach dem Werte der Nutzungen bemessen.

3. Ein besonderer Stand der Genossen war zum Unterschied

zu Städten wie Bremgarten ««° nicht vorausgesetzt/^
sondern die Gemeinden umfaßten meist verschiedene Standesgruppen,

ohne daß für eine derselben sich privilegierte
Nutzungen nachweisen ließen/^ Mit dem Eintritt unterwarf

sich der Einzügling ohne weiteres dem Markrecht.
Da sich dabei oft sein Stand änderte, hatte der Einzug
öffentlichrechtliche Bedeutung. In den freien Gemeinden

Extract freiä. Acta Protokoll! z,. Bctobris <S8« Hägglingen.
zirkunde jm Gemeindearchiv. Siebe unten K

2" Siebe oben S. HO. ^ zj^g ^ ^
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beòeutete es eine Stanoeserfjötjung,226 in Analogie sum
Kedjtsfatj: Staòtluft madjt frei.227 3n ben grunòberrlidjen
©emeinòen tjatte er eine Stanòesernieòrigung sur ßolge:
£uft madjt eigen.228 Dodi roar ein £osfauf uno eoent. freier
U)egsug möglich.229 3nfoIge òer -^eftlegung òer Abgaben
auf òie ©üter fielen oft òas perfönlidje Stanòesredjt unò
òas Kedjt am Einseigut auseinanòer, inòem ^reie grunò*
herrlidje ©runoftüde innehaben fonnten unò umgefefjri.230

6. Das ©enoffenredjt ging oerloren bei ^ortfaü òer

òinglidjen oòer perfönlidjen Porausfetjuugen. XDer fein
©ut oerfaufte, geborte nidjt metjr sum Kreife òer Poli*
genoffen, fonòern rouròe Beifafe unò rouròe òurdj JDegsug
òer ©emeinòe fremo. Einige ©emeinòen gingen fo roeit,

Su beftimmen, òer Perfäufer muffe „ohne allen unteren

Ufsug ftdj òes Dorfs pfferen pnò ftrar tjinmeg südjen pnò
òem -^rombòen fin £ocum inroumen".831 (Ebenfo fdjieò
aus òer ÎÏÏarf aus, mer feinen î)of òurdj (Einsäunen ab*

fdjlof.!32 3n òen tjoffjerrlictjen ©emeinòen perlor òer Weg*
Sietjenòe audj fein ©ut.233 Wex aber nur für furse ,geit

roegsog, perlor fein ©enoffenredjt nidjt unò òurfte jeòerseit

gegen Entrichtung einer geringen Aufnahmegebühr roieòer

Surüdfetjren.234
Der Satj, òaf òurdj tDegsug òer ©enoffe òer ©emeinòe

fremo rouròe, erfährt für öffentliche Pertjältniffe eine Aus*
natjtne in òen fog. nadjjagenòen Aemteren. Deren £)err>

fdjaften roaren berechtigt, einen roeggesogenen früheren ©e*

286 21rg. II (29: (3. *" Sielje unten S. °>6.
228 2lrg.IV: Ejermetfd/wil 242, OTuri 295, II (32:7; 2lrg. III 20( ff.
829 Urfunbe poh (495 im ®emeinbeardjio üägerig.
830 Sielje oben S. 42 unb 21rg. II (29 : (3, 2lrg. 9 : 94 : 74. OTardj»

brief bes (Twinges Hetifjegg Sins (654.
251 21rg. 9: E/ägglingen (5(, Dillmergen 82:27, 21riftau (76.
282 Sielje oben S. 60. 2SS Sielje oben S. 35.
-M Dillmergen 21rg. 9 : 82 : 27.

— 67 —

bedeutete es eine Standeserhöhung,««» in Analogie zum
Rechtssatz: Stadtluft macht frei.««' In den grundherrlichen
Gemeinden hatte er eine Standeserniedrigung zur Folge:
Luft macht eigen/«" Doch war ein Loskauf und event, freier
Wegzug möglich.««« Infolge der Festlegung der Abgaben
auf die Güter fielen oft das persönliche Standesrecht und
das Recht am Linzelgut auseinander, indem Freie
grundherrliche Grundstücke innehaben konnten und umgekehrt.«^

6. Das Genossenrecht ging verloren bei Fortfall der

dinglichen oder persönlichen Voraussetzungen. Wer sein

Gut verkaufte, gehörte nicht mehr zum Areise der

Vollgenossen, sondern wurde Beisaße und wurde durch Wegzug
der Gemeinde fremd. Einige Gemeinden gingen so weit,

zu bestimmen, der Verkäufer müsse „ohne allen witeren

Ufzug sich des Dorfs vsseren vnd strar hinweg züchen vnd
dem Frömbden sin Locum inroumen".«" Ebenso schied

aus der Mark aus, wer feinen Hof durch Einzäunen
abschloß.«^ In den hofherrlichen Gemeinden verlor der

Wegziehende auch sein Gut.«^ Wer aber nur für kurze Zeit
wegzog, verlor sein Genossenrecht nicht und durfte jederzeit

gegen Entrichtung einer geringen Aufnahmegebühr wieder

zurückkehren.«^
Der Satz, daß durch Wegzug der Genosse der Gemeinde

fremd wurde, erfährt für öffentliche Verhältnisse eine

Ausnahme in den sog. nachjagenden Aemteren. Deren

Herrschaften waren berechtigt, einen weggezogenen früheren Ge-

"° Arg. II ,2?: ,Z. Siehe unten S. ?s.
Arg.IV: Hermetschwil 2H2, Muri 295, II ,22-7; Arg. III 20,ff.

^ Urkunde von ,49s im Gemeindearchiv Tägerig.
^° Siehe oben S. 42 und Arg. II ,2g : ,Z, Arg. 9 : 94 : ?H. March»

brief des Twinges Reußegg Sins ,65H.
2" Arg. 9: Hägglingen villmergen 82:27, Aristau ,76.

Siehe oben S. 60. "° Siehe oben S, Z5,

villmergen Arg. 9 : 82 : 27.
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noffen audj fernert/in sum Steuern unò Keifen ansubalten.
So òurfte ïjermetfcbœil „òen iren pmb fjalsftür nachjagen

pfroenòig irs ampts", ebenfo £unftjofen uno òas „ampt
Koròorf".235

§ ÏÏ. Utten unb 3ttl}ait ber Huijungs-
redjte.

IPie oben geseigt rouròe, ging nur òas um òie t}of=
flatten fj-Tumliegenòe £anò in Sonòerbefttj über, roäbjreno

alles anòere uitperteilt uno in gemeinfamer Hutjung blieb.236

Die Bemirtfdjaftung òer ÎÏÏarf mar in allen ©emeinòen

ungefähr òiefelbe, òa in òen grunòberrlidjen ©emeinòen
òen Dorfgen offen für ihr roirifdjaftlidjes ^ortfommen òie

felben Hutjungen eingeräumt roeròen muften, roie fte in
òen freien ©emeinòen òen Beroobnern suftanòeu.

1. Das tPeiòeredjt.
Das roidjtigfte Hutjungsredjt mar bei òer òamaligen

Bemirtfdjaftungsform mit ibrem ausfdjlieflidjen Körnerbau
unò òem -Jefjlen jeòer Stallfütterung òas ÌDeiòerectjt, ò. b.
òas Kedjt, Pieb, su Ijalten unò auf òie ßelb= unò lualòmarf
auftreiben su òurfeit. Pom îïïomente òer Anfieòlung an
hatte jeòer ©enoffe òiefes Kedjt unò es òurfte ibm, ©e»

meinòebefdjluf porbetjalten, auf feine Weife perfümmert
oòer porenttjalten roeròen. Urfprünglidj roar òie Benütjung
i>er ©emeinòeroeiòe unbefdjränft; òenn òie Allmenòe er»

fdjien unerfdjöpfhdj.237 ^ür òie <?>eit òer ©ffrrungen bilòet

ganj allgemein òas Bcòurfnis, „òie notturft"288 òes im

-S5 Holjrborf in Urbar Saben 2irg. Ili (72, 20(. Siinfbofen 2lrg.
li (32 : 7.

886 Siehe oben S. (6. 237 IDotjIen (406 21rg. IV 3(4-
238 Dietwil 9
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nossen auch fernerhin zum Steuern und Reisen anzuhalten.
So durfte Hermetschwil „den iren vmb Halsstür nachjagen

vßwendig irs ampts", ebenso Lunkhofen und das „ampt
Rordorf".^

§ ll. Arten und Inhalt der Nutzungs-
rechte.

Wie oben gezeigt wurde, ging nur das um die

Hofstätten herumliegende Land in Sonderbesitz über, während
alles andere unverteilt und in gemeinsamer Nutzung blieb.«^
Die Bewirtschaftung der Mark war in allen Gemeinden

ungefähr dieselbe, da in den grundherrlichen Gemeinden
den Dorfgenossen für ihr wirtschaftliches Fortkommen die

selben Nutzungen eingeräumt werden mußten, wie sie in
den freien Gemeinden den Bewohnern zustanden.

Das Weiderecht.
Das wichtigste Nutzungsrecht war bei der damaligen

Bewirtschaftungsform mit ihrem ausschließlichen Aörnerbau
und dem Fehlen jeder Stallfütterung das Weiderecht, d. h.
das Recht, Vieh zu halten und auf die Feld- und Waldmark
auftreiben zu dürfen. Vom Momente der Ansiedlung an
hatte jeder Genosse dieses Recht und es durfte ihm,
Gemeindebeschluß vorbehalten, auf keine Weise verkümmert
oder vorenthalten werden. Ursprünglich war die Benützung
der Gemeindeweide unbeschränkt; denn die Allmende
erschien unerschöpflich.^ Für die Zeit der Gffnungen bildet

ganz allgemein das Bedürfnis, „die notturft"^" des im

Rohrdorf in Urbar Baden Arg. III ,72, 201. kunkhofen Arg.
II ,Z2:7.

2°° Siebe oben S, ,6, wohlen ,H06 Arg. IV z,H.
Dietwil 9
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Befitje òes ©enoffen befinòlidjen Sonòereigens unò òie òa»

òurdj gegebene îïïoglidjfeit unò Hotroenòigfeit Pielj ju
halten unò su überrointern òen îïïafftab für òie Benütjung.
Die „notturft" ift nidjt òas abfolute, äuferfte Beòurfnts,
fonòern òas geregelte, naturgemäfe. Es òurfte fomit nur
felbftgerointertes Pietj23i' aufgetrieben roeròen uno nidjt
etroa für òie Sommerroeiòe getauftes, „pydj pff fiirfouff".240
Es mufte suòem eigenes unò òas Cutter innert òer ©rensen
òes Croings geroadjfen fein. Daraus ergab fidj ein Ein*
unò Ausfuhrverbot für Cutter uno anòere Allmenò»
proòufte.241 Wenn alle ©enoffen im ©enuffe òer Allmenòe

gleidjberedjtigt roaren unò beim Perfauf òer gewonnenen
(Erseugniffe nur òer Arbeitspreis erjielt roeròen fonnte, roar
aller f^anòel fo siemlidj unterbunòen. Solange òie ÎÏÏarf
einen abgefdjloffenen ÎDirtfdjaftsfreis bilòete, tjatte feiner
ein 3ntereffe, metjr su netjmen als er braudjte, unò „nutjen
Sur Hotòurft" beòeutete fomit polies Hutjungsredjt. Der
òarin liegenòen Befdjränfung rouròe man ftdj erft berouft,
als òie ÎÏÏarf nidjt mehr gans abgefchloffen œar. Es roar
òies òie polfsroirtfdjaftlidj beftc Ausgleichung sroifdjen òen

Sonoergütern unò òer Allmenòe.

Pon òem Perbote, fremòes Ptefj aufsutreibeu, rouròe

blof su ©unften òer Armen eine Ausnahme gemacht.241

Die îïïadjt òer Pertjältniffe lief òas Syftem nidjt in poller
Konfequens ourdjfüfjren.

Durch òiefe Beftimmung mar òas tatfädjlidj perfönlidje
Kedjt sum òinglidjen, pon ©runòbefitj abtjängigett urrò

trotj redjtlidjer ©leidjtjeit òer ©enoffen òiefe faftifdj auf*

239 Ejermetfdjwtler Urbar, Dietwil 2trg. 9 Jenfriebett (733,
21rg. 9 (73. Suttwtl (76(, 2lrg. 9 (78.

24,1 ®eridjtsbnd/ ©berwil. 2lrg. IV 334 : (3, 345 : 68. Ejuber
IV 273.

841 21rg. 9 : 72. 241 Sielje unten S 19.
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Besitze des Genossen befindlichen Sondereigens und die

dadurch gegebene Möglichkeit und Notwendigkeit Vieh zu

halten und zu überwintern den Maßstab für die Benutzung.
Die „notturft" ist nicht das absolute, äußerste Bedürfnis,
sondern das geregelte, naturgemäße. Ls durfte somit nur
selbstgewintertes Vieh aufgetrieben werden und nicht
etwa für die Sommerweide gekauftes, „vych vff fürkouff"/"
Ls mußte zudem eigenes und das Futter innert der Grenzen
des Twings gewachsen sein. Daraus ergab sich ein Lin-
und Ausfuhrverbot für Futter und andere Allmend-
Produkte.-'" Wenn alle Genoffen im Genusse der Allmende
gleichberechtigt waren und beim Verkauf der gewonnenen
Lrzeugnisse nur der Arbeitspreis erzielt werden konnte, war
aller Handel so ziemlich unterbunden. Solange die Mark
einen abgeschlossenen Wirtschaftskreis bildete, hatte keiner

ein Interesse, mehr zu nehmen als er brauchte, und „nutzen

zur Notdurft" bedeutete somit volles Nutzungsrecht, Der
darin liegenden Beschränkung wurde man sich erst bewußt,
als die Mark nicht mehr ganz abgeschlossen war. Ls war
dies die volkswirtschaftlich beste Ausgleichung zwischen den

Sondergütern und der Allmende.

Von dem Verbote, fremdes Vieh aufzutreiben, wurde

bloß zu Gunsten der Armen eine Ausnahme gemacht.-"
Die Macht der Verhältnisse ließ das System nicht in voller
Aonsequenz durchführen.

Durch diese Bestimmung war das tatsächlich persönliche
Recht zum dinglichen, von Grundbesitz abhängigen und

trotz rechtlicher Gleichheit der Genossen diese faktisch auf-

Hermetschroiler Urbar, Vietwil Arg, 9 Fenkrieden ,7ZZ,
Arg. 9 Buttwil ,,761,, Arg, 9 ,78.

2" Gerichtsbuch Bberwil. Arg, IV zzH : ,z, ZH5 : 68, Huber
IV 27Z.

Arg. 9 : 72. Siehe unten ,9.
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getjoben. 3e 9r*'Ìer bie Ungleidjtjeit òes Sonòerbefitjes im
£aufe òer ^eit rouròe, òefto oerfdjieòener rouròe infolge
òer gefetjlidjen îïïooalitat òer Ausübung òer 3n*?alt uno
òer Umfang òer Hutjungen òer (Einselnen, foòaf es auf
eine immer füfjlbarer roeròenòe Begürtftigung òer ©rof»
grunòbefitjer hinauslief. Dem nodj nadjmirfenòen ©e»

òanfen òer iòeellen ©leidjljeit aller Hutjungsredjte fudjte
man òurdj òie fog. Auflage geredjt su meròen, eine ©ebüt/r,
òie für jeòes aufgetriebene Stüd Pielj erlegt meròen mufte
uno „an. òer gemeinò rtutj"243 oerroenòet rouròe oòer audj
òireft sur Entfdjaòigung òer roenig Pietj auftreibenòen
©enoffen.244 Audj milòerte òie Perteilung òer £aften, òie

immer metjr auf òie ©rofgrunòbefitjer abgemäht rouròen,
òiefe Begünftigung òer Keidjen.245

3m £aufe òer ^eit bradjten perfdjieòene Umftänoe eine

Aenòerung. Die -^ortfetjung òer fjergebradjten Pertjältniffe
rouròe òurdj òie in immer fteigenòem ÎÏÏafe einfetjenòe

(gerfplitterung òer ìjufen,246 òie Permeljrung òer Ein»

rootjnerfdjaft, rooòurdj mit sunehmenòer Sdjroädjung òer

Allmenòe òeren £eiftungsfäf/igfeit unò òas Beòurfnis òer

Sonoergüter in ein îïïifpertjaltnis su einanòer gerieten,

unmöglidj. *^a man am Prinsip, òaf jeòer ©enoffe

nutjungsberedjtigt fei, feftfjtelt, mufte man òen anòern

©runòfatj aufgeben, òaf jeòer nadj Beòurfnis nutjen
fönne. Die ©emeinòen fafjen fidj sum Ceil fdjon im
16. 3af)rtjunòert, sum Ceil erft fpäter gesmuitgen, meiòe*

poliseilidje Befdjränfungen in ^eit unò ÎÏÏaf òer Hutjung
aufsuftellen. Die geit òes Auf» unò Abtriebes,247 òie .gatjl,248
Art249 unò Keitjenfolge òer aufsutreibenòen Ciere,250 òie

843 Dietwil 2trg. 9 ((3. 244 ®eridjtsbudj fflberwil (799.
246 Siebe unten S. 79. 246 Sielje unten S 104, 2tnm. (2.
*47 Hottettfdjwil 2lrg. 9 (62. 848 Settwil 21rg. 9 (25.
840 DiHmergen 9:82. Dietwil 21rg. 9 unb ((4.
250 Dillmergett 9 84.
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gehoben. Je größer die Ungleichheit des Sonderbesitzes im
Laufe der Zeit wurde, desto verschiedener wurde infolge
der gesetzlichen Modalität der Ausübung der Inhalt und
der Umfang der Nutzungen der Einzelnen, sodaß es auf
eine immer fühlbarer werdende Begünstigung der

Großgrundbesitzer hinauslief. Dem noch nachwirkenden
Gedanken der ideellen Gleichheit aller Nutzungsrechte suchte

man durch die sog. Auflage gerecht zu werden, eine Gebühr,
die für jedes aufgetriebene Stück Vieh erlegt werden mußte
und „an. der gemeind nutz" «" verwendet wurde oder auch

direkt zur Entschädigung der wenig Vieh auftreibenden

Genossen/" Auch milderte die Verteilung der Lasten, die

immer mehr auf die Großgrundbesitzer abgewälzt wurden,
diese Begünstigung der Reichen/^«

Im Laufe der Zeit brachten verschiedene Umstände eine

Aenderung. Die Fortsetzung der hergebrachten Verhältnisse
wurde durch die in immer steigendem Maße einsetzende

Zersplitterung der Hufen/^ die Vermehrung der

Einwohnerschaft, wodurch mit zunehmender Schwächung der

Allmende deren Leistungsfähigkeit und das Bedürfnis der

Sondergüter in ein Mißverhältnis zu einander gerieten,

unmöglich. Da man am Prinzip, daß jeder Genosse

nutzungsberechtigt sei, festhielt, mußte man den andern

Grundsatz aufgeben, daß jeder nach Bedürfnis nutzen
könne. Die Gemeinden sahen sich zum Teil schon im
1,6. Jahrhundert, zum Teil erst später gezwungen,
weidepolizeiliche Beschränkungen in Zeit und Maß der Nutzung
aufzustellen. Die Zeit des Auf- und Abtriebes/^ die Zahl/"
Art«" und Reihenfolge der aufzutreibenden Tiere/°° die

2" Dietwil Arg. ,<Z. Gerichtsbuch Bberwil ,799.
2" Siehe unten S, ig. "° Siehe unten S ,04, Anm. ,2.
?" Rottenschwil Arg. 9 ,S2. "° Bettwil Arg. 9 ,25,
"° villmergen 9 : S2, Dietwil Arg. 9 und ,,4.

Villmergen 9 84.



- 71 -
Ketjrfolge, in òer òie Allmenòe su beroeiòen roar251 unò
òie Caren für òen Auftrieb252 rouròen genau normiert.
Die Sdjätjung òer Allmenòe erfolgte au òer ^uttermenge,
òie eine Kuh für òie Sommerung braiidjt. An òiefer

(Eintjeit rouròen òie anòeren Pietjarten eingefdjätjt.253 Die

^eftfetjung òiefer Pertjältnissaljl roar natürlich pon roeit»

getjenòftem Einfluf.
Pon òer ÏDeioe auf òer Allmenòe ift trotj òesfelben

hiftorifdjen Urfprunges su fdjeiòen òie U)eiòe auf òer ßelb*
marf, òie fog. Bradjroeiòe. Es ift òas Kedjt jeòes ©e*
noffen, fern Pietj auf òen bradjliegenòen òritten Ceil254 òer

^elòmarf 3U treiben. So lange òas ^elò angefät roar, roar
eine Hutjung felbftreòenò ausgefdjloffen.

Eine òritte Art oon JDeiòeberedjtigung roar òie Weibe

auf òen angebauten Jelòern òer ©emeinòegenoffen, òie nur
roabrenò beftimmter geit, nämlidj pon òer (Ernte bis 3ur
Beftellung ausgeübt roeròen òurfte, roenn alfo òer Bebauer
òen fjauptnutjen eingefjeimft hatte unò roenig gefdjaòigt
rouròe, anòererfeits òas Beòurfnis òer ©enoffen am gröf ten

roar. Sie roar geöffnet oon Anfang -Crüljlmg bis ÎÏÏai,
unò òann roieòer oom f^eumonat bis sum Eintritt òes

IDinterfroftes. Der Cag òes erftmaligen Auftriebes rouròe

òurdj ©emeinòebefdjluf feftgefetjt, unò bis òafjin muftett
òie -Crüdjte eingetjeimft unò òie ^äune entfernt fein. Aus*

genommen roaren nur òie Pflansplätje uno ©bftgärten,
òie immer umsäunt blieben uno in ausfdjlieflidjem Prioat»
eigentum ftanòen.

(Es roar òies fomit ein seitlidj befdjränftes Weibe*

redjt òer ©emeinòe auf allen in itjrem ©ebiete gelegeneu

uno nidjt fpejiell òapon ausgenommenen Pripatgrunò»

251 Hotteufd/wil 9 (62. 252 Dietwil 9 ((3.
253 Jenfrtebeu (733 21rg. 9 (73. "4 Sielje oben S. (7. 2lrg. 9 84.
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Aehrfolge, in der die Allmende zu beweiden war««' und
die Taxen für den Auftrieb««« wurden genau normiert.
Die Schätzung der Allmende erfolgte an der Futtermenge,
die eine Auh für die Sömmerung braucht. An dieser

Einheit wurden die anderen Vieharten eingeschätzt.«^ Die

Festsetzung dieser Verhältniszahl war natürlich von
weitgehendstem Einfluß.

Von der Weide auf der Allmende ist trotz desselben

historischen Ursprunges zu scheiden die Weide auf der

Feldmark, die sog. Brachweide. Ls ist das Recht jedes
Genossen, sein Vieh auf den brachliegenden dritten Teil«°^ der

Feldmark zu treiben. So lange das Feld angesät war, war
eine Nutzung selbstredend ausgeschlossen.

Eine dritte Art von Weideberechtigung war die Weide

auf den angebauten Feldern der Gemeindegenossen, die nur
während bestimmter Zeit, nämlich von der Ernte bis zur
Bestellung ausgeübt werden durfte, wenn also der Bebauer
den Hauptnutzen eingeheimst hatte und wenig geschädigt

wurde, andererseits das Bedürfnis der Genossen am größten

war. Sie war geöffnet von Anfang Frühling bis Ulm,
und dann wieder vom Heumonat bis zum Eintritt des

Winterfrostes. Der Tag des erstmaligen Auftriebes wurde

durch Gemeindebeschluß festgesetzt, und bis dahin mußten
die Früchte eingeheimst und die Zäune entfernt sein.

Ausgenommen waren nur die Pflanzplätze und Obstgärten,
die immer umzäunt blieben und in ausschließlichem
Privateigentum standen.

Es war dies somit ein zeitlich beschränktes Weiderecht

der Gemeinde auf allen in ihrem Gebiete gelegenen

und nicht speziell davon ausgenommenen privatgrund-

2°' Rottenschwil g ,S2. Dietwil ns>
Fenkrieden ,7Zz Arg. g ,?z. ^ Siehe oben S. ,7. Arg.? 8H.
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ftüden, roätjreno òie Allmenònutjung seitlich, unbefdjränft
auf ©emeinòelanò ausgeübt rouròe. <£s roar nidjt eine

Dienftbarfeit Aller gegen Alle — auf òen eigenen ©runò*
ftüden fann man feine Serpitutsredjte Ijaben — fonòern
òie òem Sonòereigentum fraft feiner früberen Alimenò»

Qualität immer nodj innerootjnenòe Beftimmung su ge*
meinfamer Hutjung aller.255

Por òer genauen Ausfdjeiòung unò Abgrenjung òer

Dorfmarfeii tjatten òie Allmenògenoffen nidjt nur òas Auf*
triebsredjt auf òte òer ©emeinòe getjörenoen ©üter, fon*
òern benachbarte Dörfer unò £jöfe nutjten audj òas sroifdjen

iljnen tiegenòe nod) unoerieilte U)eiòelanò. Es roaren òies

Hadjroirfungen òer früt/eren ©rofmarfen, òie fidj nodj
lange ertjielten, als òie ©emarfungen òer einselnen Dörfer
fdjon feftgeftellt maren.256 ©egettfeitige Crieb* unò Cratt*
redjte haben ftdj bis ins 18. 3abrtjunòert erfjalten.257

AÌIe òiefe ÌDeiòeredjte rouròen gemeinfam ausgeübt.
Die Dorfgenoffen unò audj òer <5roingfjerr258 roaren per*

pfüdjtet, itjr Pietj „für òen Ijirten su tryben".259 Einseht*
hüten, foroie òas Creiben pon Pielj an anòere ©rie, als

roo òer t}irte roeiòen lief, roar perboten;260 òenn òer Einselne
erfdjien nur als ©lieo òer ©emeinòe nutzungsberechtigt.

Die Allmenòe òiente aber nidjt blof òen 3utereffen òer

Einseinen, fonòern roie òas fjeutige öffenilidje ©emeinòe*

gut audj unmittelbar òer ©emeinòe felbft. Sie gab òen

Boòen für alle ©emeinòeanlagen uno lieferte òas ÎÏÏaterial
Sur Errichtung òer ©emeinòebauten. Den ^roeden òer

©emeinòe òienten unmittelbar audj òie Sonòernutjungs»

856 2lrg. IV 3(8, 345: 66 unb oben S. (7.
866 Sietje oben S. 26 ff. 267 Stetje oben 27.
258 Urfunbe Cägerig (559. Z59 Dietwil 21rg. 9: ((4.
2,i0 Dillmergen 9 84 : 43. 2lIifon 9 (58.
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stücken, während die Allmendnutzung zeitlich unbeschränkt

auf Gemeindeland ausgeübt wurde. Es war nicht eine

Dienstbarkeit Aller gegen Alle — auf den eigenen Grundstücken

kann man keine Servitutsrechte haben — sondern
die dem Sondereigentum kraft seiner früheren Allmendqualität

immer noch innewohnende Bestimmung zu

gemeinsamer Nutzung aller/««

Vor der genauen Ausscheidung und Abgrenzung der

Dorfmarken hatten die Allmendgenossen nicht nur das

Auftriebsrecht auf die der Gemeinde gehörenden Güter,
sondern benachbarte Dörfer und Höfe nutzten auch das zwischen

ihnen liegende noch unverteilte Weideland. Es waren dies

Nachwirkungen der früheren Großmarken, die sich noch

lange erhielten, als die Gemarkungen der einzelnen Dörfer
schon festgestellt waren/«» Gegenseitige Trieb- und Trattrechte

haben sich bis ins (8. Jahrhundert erhalten/«'
Alle diese Weiderechte wurden gemeinsam ausgeübt.

Die Dorfgenossen und auch der Zwingheri/«" waren
verpflichtet, ihr Vieh „für den Hirten zu tryben"/«« Einzelnhüten,

sowie das Treiben von Vieh an andere Brte, als
wo der Hirte weiden ließ, war verboten ;"»" denn der Einzelne
erschien nur als Glied der Gemeinde nutzungsberechtigt.

Die Allmende diente aber nicht bloß den Interessen der

Einzelnen, sondern wie das heutige öffentliche Gemeindegut

auch unmittelbar der Gemeinde selbst. Sie gab den

Boden für alle Gemeindeanlagen und lieferte das Material
zur Errichtung der Gemeindebauten. Den Zwecken der

Gemeinde dienten unmittelbar auch die Sondernutzungs-

^ Arg. IV z,8, ZHS: ss und oben S. ,7.
"° Siehe oben S. 26 ff. Siehe oben 27.

Urkunde Tägerig ,ssq. Vjetroil Arg. :

villmergen SH : HS. Alikon ,s».
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redjte òer ©emeinòebeamten,261 òer fjirten, ^örfter, tjödjft'
perfönlidj geftaltete Hutjungsredjte, ebenfo òie Sonòerredjte
òer für òie ©emeinòe uncntbetjrlidjen Ejanòroerfer unò òer

freie IPeiògang für ben „roudjerftier, òas fdjellrof, òas

roudjerfdjroyn, òen roiòòer unò tjan", òie in òen alten

©ffitungen als Kedjtsfubjefte beljanòelt roeròen.262

2. Die ÌPalònutjungen.
Diefe beftanòen in òer allfeitigen unò urfprünglidj

fdjranfenlofen263 Benütjung òer im ©emeinòegebiet liegen»
òen IDalòungen. Heben Bau» unò Brennfjols besogen òie

©enoffen òas für <?>äune unò lanòroirtfdjaftlidje ©eräte

nötige t?ols, fammelten òas £aub unò òie IDalòfrudjte,
liefen itjr Pieh roeiòen unò trieben òie Sdjroeine sur Eichel»

maft. Hadj òer Sdjliefung òer ÎÏÏarf sur mirtfdjaftlidjen
Einheit ridjtete ftdj òie ©röfe òer t^olsberedjtigung mie

òas U?eiòered)t nad) òem Beòurfnis òer Souòergiiter. „3n
òen IPalòeren mag jettlidjer hauroen su buroen pnòt su
brennen allerley ì}ols su simlidjer redjter notturft." 264

Die ÌDalòer rouròen jetjt roie òie IPeiòen oon òeu

Einseinen in fetjr perfdjieòenem ÎÏÏafe beanfprudjt; òas

©enoffenredjt roar in feiner faftifdjen Ausübung ungleich

gerooròen. Die òarin liegenòe Ungeredjtigfeit fudjte man
òurdj òie (Einführung oon t^olstagen für òie Armen su
milòern.265

Eine Erlaubnis òer ©emeinòe roar sum fjolsfällert
nidjt erforòerlidj unò sroar 5. C. bis ins 16. 3at?rfjunòert.
Wet mehr *}ols fällte als er benötigte, oòer es, ftatt felber

861 £unfljofen 21rg. II (36:24.
262 ©ffnung bes gwingrobels bes Kelleramts (620 2lrg. (66 u.

(56 : (6.
863 Dietwil 9 ((2. UJoljIen IV 3(4-
264 Dietwil 9 rio. Serifott 9 23.
265 Sielje unten §19.
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rechte der Gemeindebeamten,«'" der Hirten, Förster,
höchstpersönlich gestaltete Nutzungsrechte, ebenso die Sonderrechte
der für die Gemeinde unentbehrlichen Handwerker und der

freie Weidgang für den „wucherstier, das schellroß, das

wucherschwyn, den widder und han", die in den alten

Öffnungen als Rechtssubjekte behandelt werden.«»«

2. Die Waldnutzungen.
Diese bestanden in der allseitigen und ursprünglich

schrankenlosen «»^ Benutzung der im Gemeindegebiet liegenden

Waldungen. Neben Bau- und Brennholz bezogen die

Genoffen das für Zäune und landwirtschaftliche Geräte

nötige Holz, sammelten das Laub und die Waldfrüchte,
ließen ihr Vieh weiden und trieben die Schweine zur Eichelmast.

Nach der Schließung der Mark zur wirtschaftlichen
Einheit richtete sich die Größe der Holzberechtigung wie
das Weiderecht nach dem Bedürfnis der Sondergüter. „In
den Wälderen mag jettlicher hauwen zu buwen vndt zu
brennen allerley Holz zu zimlicher rechter notturft." «^

Die Wälder wurden jetzt wie die Weiden von den

Einzelnen in sehr verschiedenem Maße beansprucht; das

Genossenrecht war in seiner faktischen Ausübung ungleich

geworden. Die darin liegende Ungerechtigkeit suchte man
durch die Einführung von Holztagen für die Armen zu
mildern.«»«

Eine Erlaubnis der Gemeinde war zum Holzfällen
nicht erforderlich und zwar z. T. bis ins IF. Jahrhundert.
Wer mehr Holz fällte als er benötigte, oder es, statt selber

^ Bunkhofen Arg. II ,Z6:2H.
2°' Bffnung des Swingrodels des Relleramts ,620 Arg. ,66 u.

,56 : ,6.^ Vietwil g ,,2. Wolsien IV z,H.
Vietwil 9 ,,o. Berikon 9 2Z.
Siehe unten A ,9,
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SU gebrauchen oerfaufte, rouròe beftraft. Der ßolsoerfauf
roar audj innertjalb òer ©emeinòe perboten,266 òa òer Be»,

treffenòe fein Beòurfnis ja òodj òeden mufte, alfo òen

Walb übernutjte267 unò man òie IPalòfreoel pert/üten
roollte. ßie unò òa roar aber òer Perfauf gegen Absugs»
gelò beroilligt,268 ebenfo òer Perfauf ganser Cäufer.269 Die

3ntjaber gemiffer ©eroerbe roaren pripilegiert, roie òie

îïïulter,27" ^örfter, Regler, Küfer, Pfifter,271 ebenfo Pfarrer,
£et/rer, Sigriften. 3n ben grunòtjerrltdjen ©emeinòen roar
für òie Ausübung òer Hutjungen òie ^uftimmung òes

Üjerrn erforòerlich,272 bis audj tjier òie Kedjte òer îïïarfer
fidj fo feftigten, òaf audj er an òie aufgehellten Be»

fdjränfungen gebunòen roar.273

3nfoIge òer Heuanfieòelungen, òer ÎÏÏinoerung òer

ÌDalòer òurdj Koòungen unò (Einfdjläge unò òes grofen
fjolsoerbraudjes für òie (Errichtung unò òen Unterbalt òer

Cäufer, Ställe unò òer saljllofen (Eljefaòen unò òes òaljer
in oielen ©emeinòen fidj seigenòen fjolsmangels faben ftdj
òie ©emeinòen gesroungen, òie f)oIsnutjuitg einsufdjränfen.
ÎDer bauen roollte, roar sur Anseige an òie ©emeinòe»

perfammlung oòer an òie ©emeinòebeamten oerpftidjtet unò

mufte òeren (Erlaubnis sum ^olsfdjlag eintjolen, òie aller»

òings bei Porliegen òes Beòurfniffes nidjt perfagt roeròen

òurfte.274 îïïit òer porberigen Prüfung òer Beòurfnis»

266 Dtllmergen 21rg. 9 83:30. Hiiftenfcl/wil 9 (70:8. Sitten
IV 347.

267 Hotenfd/wil 9 (63. 268 Dillmergen 9 72 : (6.
860 Dietwil 9 (((: (8. 2tmpts Ked/t E/eglingen (645 :24.
2711 OTütjlebrief IDorjlen (607.
871 Hotenfd/wil 9 (65, Stabtardjip Sremgarten
878 guftfon 9 53: 14.
273 Urfunben ®emetnbeardjip dägerig (539 ff, pergl. aber 21rg. IV

347 : so.
874 Sunfbofen 2trg. II (35 : 24. 2lrg. 9 Serifon 23 : (6, E/ägg-

lingen (50 : (3 ff, 2llifon 9 (58.
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zu gebrauchen verkaufte, wurde bestraft. Der Holzverkauf
war auch innerhalb der Gemeinde verboten/»» da der

Betreffende sein Bedürfnis ja doch decken mußte, alfo den

Wald übernutzte«»' und man die Waldfrevel verhüten
wollte. Hie und da war aber der Verkauf gegen Abzugsgeld

bewilligt,«»" ebenso der Verkauf ganzer Häuser.«»« Die

Inhaber gewisser Gewerbe waren privilegiert, wie die

Müller/'" Förster, Siegler, Aüfer, pfister,«" ebenso Pfarrer,
Lehrer, Sigristen. In den grundherrlichen Gemeinden war
für die Ausübung der Nutzungen die Zustimmung des

Herrn erforderlich,«'« bis auch hier die Rechte der Marker
sich so festigten, daß auch er an die aufgestellten
Beschränkungen gebunden war/'^

Infolge der Neuansiedelungen, der Minderung der

Wälder durch Rodungen und Einschläge und des großen

Holzverbrauches für die Errichtung und den Unterhalt der

Häuser, Ställe und der zahllosen Ehefäden und des daher
in vielen Gemeinden sich zeigenden Holzmangels sahen sich

die Gemeinden gezwungen, die Holznutzung einzuschränken.

Wer bauen wollte, war zur Anzeige an die

Gemeindeversammlung oder an die Genleindebeamten verpflichtet und

mußte deren Erlaubnis zum Holzschlag einholen, die

allerdings bei Vorliegen des Bedürfnisses nicht versagt werden

durfte/'^ Mit der vorherigen Prüfung der Bedürfnis-

2°° villmergen Arg. 9 85:5«, Rüstenschwil 9 ,7«: 8, Bünzen
IV 5H7.

Rotenschroil 9 ,S2. ^ villmergen 9 72 : ,s,
Dietwil 9 ,,,: ,8. Ampts Recht Teglingen ,SH5 :24,
Mühlebrief wohlen ,607.
Rotenschroil 9 ,S5, Stadtarchiv Bremgarten
Zufikon 9 SZ: 14.
Urkunden Gemeindearchiv Tägerig ,529 ff, vergl. aber Arg. IV

ZH7 : 80,

Lunkhofen Arg. II ,25 : 24. Arg. 9 Berikon 22 : ,6, Hägg»
lingen ,50: ,z ff, Alikon 9 ,58.
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frage òurdj Beftdjtigung òer Bauftelle oerbanò fidj eine

nacijtjerige Kontrolle über òie sroedentfpredjenòe Perroeit»

oung òes sugeroiefenen fjohjes. Es mufte am angeroiefenen

piatje getjauen275 uno binnen beftimmter ^rift gefällt uno

fortgeführt roeròen,276 anfonft es roieòer òer ©emeinòe

antjeim fiel, oòer poti jeòem ©enoffen beanfprudjt roeròen

fonnte.276 3n oielen IDalòem roar su ifjrer Sdjonung jeòe

Hutjung unterfagt, fte roaren gebannt. Es fino òies òie

Anfänge einer immer ftärfer ausgebauten -»forftpolijei,277
òie su fdjlagroeifem f^olsen òer XDäloer füfjrte. Den Ab»

fdjluf òer Entroidlung bilòet òie ^irierung eines für Alle
gleidjen f^oh-quantums, òas jätjrlidj gefällt roeròen òurfte.278

3etjt famen audj òie Sonòernutjungen in Abgang, roenig»

ftens roirò itjrer in òen fpäteren ©ffnungen nicht meljr
(Erroätjuung getan.

Die (Entroidlung in òen grunòherrlidjen ©emeinòen roar
nidjt roefentlidj perfdjieòen; es roar aud; òiefen gelungen,
ein Auffictjtsredjt su erlangen. Der ©runòberr übte im
Perein mit òer ©emeinòe òas Auffictjtsredjt aus279 unò roar
ebenfalls an òie gemeinfam aufgehellten Einfdjränfungen
gebunòen.280

Seit 1415 erliefen òie £anopögte, peraulaft òurdj òen

„immer fühlbarer roeròenòen f^oh-mangel" einläflidje Walb*
orònungen, fo am 2. gebruar 1788281 „geftütjt auf ein*

gegangene Beridjte betr.'òes metjr oòer minòer fdjledjten
275 Dietwiel 9 ((o: (4- Ejägglingen 9 (5(: (4.
278 iunftjofen 21rg. II (35:24. Ejägglingen <) (5(: (5.
277 Dillmergen 9 : 80 ff. CEggeuwil 9 : (36.
278 Ejägglingen 9 (50: (0 ff.
879 t>S3ug onb 21bfd;rifft bes ampts OTurts ®erid;ts §wing pnnb

Sans 21rticul (568. gttftfon 2trg. 9 53 : (4. (Eggettwil 21rg. 9 (56 :

-^° Sdjiebsfpmd; 3wifdjen (Eägerig uub ben Segeffern rom 2(. X.
(556. §uftfon 21rg. 9 52:8. Urfunben Soswil pon (563, (568,
1764. OTuri 21rg. IV 347:80.

281 Cf. 21. VII II 82Z- (788 unb (792.
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frage durch Besichtigung der Baustelle verband sich eine

nachherige Kontrolle über die zweckentsprechende Verwendung

des zugewiesenen Holzes. Ls mußte am angewiesenen

Platze gehauen «'« und binnen bestimmter Frist gefällt und

fortgeführt werden/'» ansonst es wieder der Gemeinde

anheim fiel, oder von jedem Genossen beansprucht werden

konnte/'» In vielen Wäldern war zu ihrer Schonung jede

Nutzung untersagt, sie waren gebannt. Es sind dies die

Anfänge einer immer stärker ausgebauten Forstpolizei/"
die zu schlagweisem Holzen der Wälder führte. Den Ab-
fchluß der Entwicklung bildet die Fixierung eines für Alle
gleichen Holzquantums, das jährlich gefällt werden durfte/'"
Jetzt kamen auch die Sondernutzungen in Abgang, wenigstens

wird ihrer in den fpäteren Bffnungen nicht mehr

Erwähnung getan.
Die Entwicklung in den grundherrlichen Gemeinden war

nicht wesentlich verschieden; es war auch diesen gelungen,
ein Aufsichtsrecht zu erlangen. Der Grundherr übte im
Verein mit der Gemeinde das Aufsichtsrecht aus«'« und war
ebenfalls an die gemeinsam aufgestellten Einschränkungen

gebunden/"«
Seit (HI. 5 erließen die Landvögte, veranlaßt durch den

„immer fühlbarer werdenden Holzmangel" einläßliche
Waldordnungen, so am 2. Februar (783«"' „gestützt auf

eingegangene Berichte betr. des mehr oder minder fchlechten

Dietwiel 9 ,,« : 14- Hägglingen 9 ,5, : ,H.
Lunkhofen Arg. Il ,55:24. Hägglingen 9 ,5,: ,5.

2" villmergen 9 : 80 ff. Lggenwil 9 : >zs.
"6 Hägglingen 9 ,5«: ,0 ff.
'^" vszug vnd Abschlifft des ampts Muris Gerichts Zwing vnnd

Bans Articul i5S8. Zufikon Arg, 9 52 : ,H. Lggenwil Arg. 9 ,56 :

Schiedsspruch zwischen Tägerig und den Segessern vom 2,.X.
1526. Zufikon Arg, 9 52:8. Urkunden Boswil von ,565, ,568,
<76H. Muri Arg. IV 547 : 8l>.

^ e. A. VII II 827^ ,788 und ,792.



— 76 —

§uftanbes òer UMÒungen". Wix òurfen aber nidjt òie

fpätere gute -^orfloerroaltung auf Kedjnung òer £anòpogte
fetjen, fo roenig als auf òie Anorònuitgen umfidjtiger
©runòtjerren. Heben unbeftrittenen grunòtjerrlidjen Per»

òienften roar òie Cätigfeit òer ÎÏÏarfer felbft nidjt gering
anjufdjlagen unò fie roar es audj, òie òte ©runòlage für
òte fpätere rationelle ^orftroirtfdjaft fdjuf.

3. 3agò unò ^ifdjerei.
Das Kedjt su jagen rouròe pon òen £anopögten in

Anfprudj genommen, Òie es anòern grunofätjlidt perboten

nnò nur òurdj Priotleg eine 3agòerlaubnis erteilten. „Può
fol oudj Oa3roüfdjen (Ò. b. innert òer ©rensen òes ^reiamts
Affoltern) nieman fein tjorn erfdjellen, nodj fein geroilò
pellen òenue òem es ein lanòuogt gan".282 Hadj 1415
nabmen òie eiògenoffifdjen £anòpogte òen „tDilòban" in
Anfprudj unò beftimmten, es folle „mentano ofjne erlaubt
eines £anÒPogts fein t^odjmilò nit jagen, ef mere òan

òaf einer òtfere ©eredjtigfeit erfaufft oòer fonft mit Au»

thentifdjem Brief pnò Siglen su Beroeifen tjete."283

Unter òen Begriff Allmenòe fallen audj òie gemeinen

©eroäffer, Seen, Bädje, ^lüffe. Das Kedjt òer ÎÏÏarf»
genoffen, su fifdjen, ift ermähnt im Staòt Kotel pou Brem»

garten:

„può mag odj menlidj fifdjen pmb òie flat pon eim

graben pntj su òem anòeren graben."284 ^ür òie anòeren
©emeinòen Iäft fidj òiefes Kedjt nidjt metjr nadjroeifett.
Die ^ifdjereiredjte òer Staòt Bremgarten im Kelleramt

882 21rg. Il (26: 2 unb (3( : 3. 21bfd/eib getjaltener <f.onferen3
S. 32.

883 Heformation ^ol. 9 21o. (637. Urbar S. (30.
ÜM Stabt Hotel OTer3 S. 27.
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Zustandes der Waldungen". Wir dürfen aber nicht die

spätere gute Forstverwaltung auf Rechnung der Landvögte
setzen, so wenig als auf die Anordnungen umsichtiger

Grundherren. Neben unbestrittenen grundherrlichen
Verdiensten war die Tätigkeit der Märker selbst nicht gering
anzuschlagen und sie war es auch, die die Grundlage für
die spätere rationelle Forstwirtschaft schuf.

Z. Jagd und Fischerei.

Das Recht zu jagen wurde von den Landvögten in
Anspruch genommen, die es andern grundsätzlich verboten
nnd nur durch Privileg eine Jagderlaubnis erteilten. „Vnd
sol ouch dazwüschen (d. h. innert der Grenzen des Freiamts
Affoltern) nieman kein Horn erschöllen, noch kein gewild
Vellen denne dem es ein landuogt gan"/"« Nach 1.4/2

nahmen die eidgenössischen Landvögte den „Wildban" in
Anspruch und bestimmten, es solle „niemand ohne erlaubt
eines Landvogts kein Hochwild nit jagen, eß were dan

daß einer disere Gerechtigkeit erkaufst oder sonst mit
Authentischem Brief vnd Siglen zu Beweisen hete."«"°

Anter den Begriff Allmende fallen auch die gemeinen
Gewässer, Seen, Bäche, Flüsse, Das Recht der

Markgenossen, zu fischen, ist erwähnt im Stadt Rotel von
Bremgarten:

„vnd mag och menlich fischen vmb die stat von eim

graben vntz zu dem anderen graben."«^ Fgr die anderen
Gemeinden läßt sich dieses Recht nicht mehr nachweisen.
Die Fischereirechte der Stadt Bremgarten im Aelleramt

^ Arg. Il ,2S: 2 und iz, : z. Abscheid gehaltener Lonferenz
S. Z2.

^ Reformation Fol. 9 Ao, I.6Z7. Urbar s. IZ«.
Stadt Rotel Merz S. 27.



fino nidjt etwa bavon fjersuleiten, òaf òie Staòt allein ftdj
<òas Kedjt su erhalten gerouft tjatte.284

4. (Einfdjläge.
Die intenfipfte Art òer Hutjung òer Allmenòe unò su»

qleidj òiejenige, òie òas IDadjstum òes ©rofgrunòbefttjes
am meiften foròerte unò òie tiefgreifenòften Peranòerungen
in òer ÎÏÏarfoerfaffung òurdj òie Einleitung òes Priuati»
fierungsproseffes, òem òie Allmenòe 3uletjt erlag, fjerbei»

fütjrte, roar òie Befugnis jeòes ©enoffen, in òer gemeinen

ÎÏÏarf su roòen.

Es mar pon jetjer erlaubt, ja ein oeròienftlidjes ïDerf,
beroalòeten Boòen 5U reuten unò òer Béroirtfdjaftung 3U»

gänglidj su madjerr, òa òiefe Arbeit als Hutjung òer AU»

menòe unò nidjt als Subftansminòerung betradjtet rouròe.285

Als Entgelt für òie bei òer Urbarifierung aufgeroenòete
Arbeit òurfte òer ©enoffe òas £anòftiid einsäunen unò

Suerft für immer,285 fpäter auf längere 28c oòer furiere £eit
in Sonòernutjung netjmen. Die Koòung roar redjtsfräftiger
(Erroerbstitel für òas Priuateigentum. Seit òer Einfdjrän»
fung òer iPeiòenutjung geroann òiefe Art òer Allmenò»

nutjung für òie Armen immer ertjöljte Beòeutung; es mar
òie Armenfürforge.287 3n grunòtjerrlidjen ©emeinòen mar
òie «Einroilligung òes fjerrn nötig. Der Koòeitòe erlangte
òann ein Kedjt pon òer Stärfe òes Kedjts an feinem
Sonòereigen in òer ^elòmarf.

Die <3urratjnte òer Bepölferung uno òte òaòurdj be»

òingte Pergröferung òes Aderlanòes führte òasu, òaf òie

Einroilligung òer ©emeinòe notroenòig288 unò òas Ein»

284 Stabt Hotel OTer.3 S. 27. 8B5 Süllen 2trg. IV 346 : 74.
888 Diltmergeit 2lrg. 9 83:32. 287 Siebe unten § (9.
288 Heffelnbadj 21rg. 9 (56. Urfunben (Eägerig.
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sind nicht etwa davon herzuleiten, daß die Stadt allein sich

das Recht zu erhalten gewußt hätte/"^

H. Einschläge.

Die intensivste Art der Nutzung der Allmende und

zugleich diejenige, die das Wachstum des Großgrundbesitzes

am meisten förderte und die tiefgreifendsten Veränderungen
in der Alarkverfassung durch die Einleitung des

Privatisierungsprozesses, dem die Allmende zuletzt erlag, herbeiführte,

war die Befugnis jedes Genossen, in der gemeinen
2Nar? zu roden.

Es war von jeher erlaubt, ja ein verdienstliches Werk,
bewaldeten Boden zu reuten und der Bewirtschaftung
zugänglich zu machen, da diese Arbeit als Nutzung der

Allmende und nicht als Substanzminderung betrachtet wurde/"^
Als Entgelt für die bei der Arbarisierung aufgewendete
Arbeit durfte der Genosse das Landstück einzäunen und

zuerst für immer/"« später auf längere «"° oder kürzere Zeit
in Sondernutzung nehmen. Die Rodung war rechtskräftiger
Erwerbstitel für das Privateigentum. Seit der Einschränkung

der Weidenutzung gewann diese Art der Allmendnutzung

für die Armen immer erhöhte Bedeutung; es war
die Armenfürsorge/"' In grundherrlichen Gemeinden war
die Einwilligung des Herrn nötig. Der Rodende erlangte
dann ein Recht von der Stärke des Rechts an seinem

Sondereigen in der Feldmark.
Die Zunahme der Bevölkerung und die dadurch

bedingte Vergrößerung des Ackerlandes führte dazu, daß die

Einwilligung der Gemeinde notwendig«"" und das Ein-

^ Stadt Rotel Merz S. 27, Lünzen Arg. IV 5HS: 7H,

villmergen Arg. 9 8Z:Z2, Siebe unten F ,9,^ Nesselnbach Arg. 9 ,ss, Urkunden Tägerig.



fdjlagen otjne ausorüdlidje Erlaubnis unterfagt rouròen.289"

Der Koòenòe òurfte òas £anò nur nodj eine Anjabl oon

3abren unò gegen angemeffenen ^ins benutjen,290 nadjber
fiel es roieòer an òie ©emeinòe surüd.291

„3n £jodj ^ronroalòern in fryen Embteren foli niemanò
roeòer oifjl nod; roenig nit ofriiòten oòer infdjlaben ohne

Perroilligung eines £anòoogts òa$u ein gebührlidjer ©runò

^inf uff Beftetigung uno ©ut beffe" òer ©berfeit."292

Anòere ©emeinòen, òie über eine febjr ausgeòetjnte
©emeinòemarf perfügten, geftatteten Einfdjläge bis (Enòe

òes 18. 3atjrfjunòerts: 3" ©berroil rouròe 20. III. 1770
unò am 28. fjerbftm. 1778 „Ermefjrt òas ein 3«troeter
föne einfdjlagen auff òer gmeinen ^elg îïïit beroilligung
òer oberfeit pnò òes anftöfers".293

Pom 16. 3aljrbunòeri rouròen in Befolgung eines

neuen inòioiòualiftifdjen XDirtfdjaftsfyftems fulturfäbige
oòer fdjon fultioierte ©üter unter òie ©emeinòegenoffeit,

namentlich unter òie Armen su feftem Sonòerbefitj, aber

unter Porbeljalt òes allgemeinen tPeiòeredjts òer ©emeinòe

perloft oòer jeòem ©enoffen òer ©emeinòe ein foldjes su»

geteilt. IPo es nur für eine befttmmte ^eitfpanne ge^

fdjab,294 uno òann òas Eigentum roieòer an òie ©emeinòe

Surüdfiel, rouròe meift òie Padjt ftillfdjroeigenò erneuert,

foòaf audj tjier òie £ofe suletjt in Sonòereigen über«

269 Dietwil 2trg. 9 1(4 : 32. Heformation Jol. 21o. (637.
Satzungen S. (29. 2lbfdjiebe (727 uub (729.

290 Sün3ett 2lrg. IV 347 : 78. 291 Diltmergen 2lrg. 9 85: 32.
892 Heformation Jol. 2lo. (637.
893 ®eridjtsbud/ ©berwil Sb. III.
294 Hotenfdjwil 2lrg. 9 (63. Ejägglingen 9 (5( : (6 ff. Suttwil

9 (77:2. Sprudjbrief 3wifdjen ben OTeyeren unb (Eauwueru 3U Die--

tifon (657 21rg. 9 : 69.

schlagen ohne ausdrückliche Erlaubnis untersagt wurden/^
Der Rodende durfte das Land nur noch eine Anzahl von
Iahren und gegen angemessenen Zins benutzen/«" nachher

fiel es wieder an die Gemeinde zurück/«'

„In Hoch Fronwäldern in fryen Embteren soll niemand
weder vihl noch wenig nit vßrüdten oder inschlahen ohne

Verwilligung eines Landvogts dazu ein gebührlicher Grund
Zinß uff Bestetigung vnd Gut heißen der Bberkeit."«««

Andere Gemeinden, die über eine sehr ausgedehnte
Gemeindemark verfügten, gestatteten Einschläge bis Ende
des (8. Jahrhunderts: In Gberwil wurde 20. III. (770
und am 28. Herbstm. (773 „Ermehrt das ein Ietweter
köne einschlagen auff der gmeinen Zeig Alit bewilligung
der oberkeit vnd des anstößers"/«^

Vom (6. Jahrhundert wurden in Befolgung eines

neuen individualistischen Wirtschaftssystems kulturfähige
oder schon kultivierte Güter unter die Gemeindegenossen,

namentlich unter die Armen zu festem Sonderbesitz, aber

unter Vorbehalt des allgemeinen Weiderechts der Gemeinde

verlost oder jedem Genossen der Gemeinde ein solches

zugeteilt. Wo es nur für eine bestimmte Zeitspanne ge-
schah/«^ und dann das Eigentum wieder an die Gemeinde

zurückfiel, wurde meist die Pacht stillschweigend erneuert,

sodaß auch hier die Lose zuletzt in Sondereigen über-

-^Dietwil Arg, g > !4 : Z2. Reformation Fol. Ao. ,SZ7.
Satzungen S, ,2?. Abschiede ,727 und ^72?,

2°° Bünzen Arg, IV ZH7 : 78, ^ Villmergen Arg, g 8z: S2.

Reformation Fol. Ao. I6Z7.
"2 Gerichtsbuch Gberwil Bd. III.
^ Rotenschwil Arg. ,ss. Hägglingen y is, : ,s ff. Buttwil

g ,77:2. Spruchbrief zwischen den Neyeren und Tauwnern zu Die»

tikon ,6S7 Arg, : sg.



- 79 -
gingen,295 oòer òodj mit ben betreffenòen gamilien eng
perfnüpft rouròen.296

§ 12. -Die pflichten òer ©enoffen.
ÌPo Kedjte fino, fino audj Pflichten. Der ©runòfatj

òer ©egenfeitigfeit pon Kedjten uno Pflichten ift ein all»

gemeiner Satj òes òeutfdjen Kedjtsberouftfeins.297 Der
£)eeres» unò ©eridjtsòienfte unò ebenfo òer Steuern unò

Abgaben rouròe bereits (Erroäfjnung getan.298 Da$u fam
òie Pflicht òer gegenfeitigen f^ülfe por ©eridjt als (Eiòes»

helfer unò im 3nnern ben ^rieòen su roabren unò nament»

lidj neu aufgenommene ©enoffen gegen òie Anfpradjen
früt/erer fjexten su fdjütjen. îlîeift lag òiefe pflidjt òem

£}erm als 3nhaber òer öffentlichen ©eroalt ob.299

Es rouròe fdjon ermähnt, òaf jeòe ÎÏÏarf eine abge»

fdjloffene (Einljeit bilòete,300 in òeren ÎDirtfdjaftspIan òer

Einselne fidj fügen mufte. Der ©enoffe tjatte an feinem
©ute nidjt òas abfolute, jeòe t}errfdjaft begrifflich in fidj
fdjliefenòe (Eigentum òes römifdjen Kedjts, fonòern es

tjafteten ihm enge Sdjranfen òer ÎÏÏadjtbefugniffe an. Der

òamalige (Eigentumsbegriff mar fosial, erroadjfen aus òer

alle <£inroobner enge perbinbenòen XDirtfdjaftsorònung uno
roeit entfernt oom inòipiòualiftifdjen Eigentumsbegriff òes

895 Sietje unten § (9.
890 ZTod) ijeute ftnb in Zïtebcrwit girfa 20 gamilien berechtigt je

9 21ren eines (Teils bes ®etneinbelanbes, genannt „3fenbütjl" aus-
fdjliefjlidj 3u nutzen gegen (Erlegung eines §infes ron Jr. (.64 für
jebe 2lre an bte Siirgergemeinbe (Hefognitions3Ìns!). Das Hedjt per«
erbt ftdj immer auf ben älteften Sotjn. Die ®üter ftnb unperfäuftid/;
werben fte Ijerrenlos, fo fallen fte an bie Siirgergemeinbe.

297 ®ierfe II S (80 ff, 305 ff.
893 Sielje oben S. 56 21nm. (82 über Jrottbienfte für bte ®runb-

Ijerrfdjaft. 21rg. II 25 ff.
899 21rg. II S. (29 : (3, 21rg. 9 64. 30° Sielje oben S. 69.
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gingen/«« oder doch mit den betreffenden Familien eng
verknüpft wurden.««»

8 12. Die Pflichten der Genossen.
Wo Rechte sind, sind auch Pflichten. Der Grundsatz

der Gegenseitigkeit von Rechten und Pflichten ist ein

allgemeiner Satz des deutschen Rechtsbewußtseins/«' Der
Heeres- und Gerichtsdienste und ebenso der Steuern und

Abgaben wurde bereits Erwähnung getan/«" Dazu kam
die Pflicht der gegenseitigen Hülfe vor Gericht als Eideshelfer

und im Innern den Frieden zu wahren und namentlich

neu aufgenommene Genossen gegen die Ansprachen
früherer Herren zu schützen. Meist lag diese Pflicht dem

Herrn als Inhaber der öffentlichen Gewalt ob/««
Es wurde schon erwähnt, daß jede Mark eine

abgeschlossene Einheit bildete/«« in deren Wirtschaftsplan der

Einzelne sich sügen mußte. Der Genosse hatte an seinem

Gute nicht das absolute, jede Herrschaft begrifflich in sich

schließende Eigentum des römischen Rechts, sondern es

hafteten ihm enge Schranken der Machtbefugnisse an. Der

damalige Eigentumsbegriff war sozial, erwachsen aus der

alle Einwohner enge verbindenden Wirtschaftsordnung und
weit entfernt vom individualistischen Eigentumsbegriff des

siche unten H ,9,
Noch heute find in Niedcrwil zirka 2« Familien berechtigt je

9 Aren eines Teils des Gemeindelandes, genannt „Isenbühl' aus»
schließlich zu nutzen gegen Erlegung eines Zinses von Fr. ;.6H für
jede Are an die Bürgergemeinde (Rekognitionszins!), Das Recht ver»
erbt sich immer auf den ältesten Sohn, Die Güter sind unverkäuflich;
werden sie herrenlos, so fallen sie an die Bürgergemeinde.

^ Gierke II S ,8o ff, Z«s ff.
Siehe oben S. 56 Anm, >82 über Frondienste für die Grund»

Herrschaft, Arg. II 25 ff.
^ Arg. II S. ,29 : ,5, Arg. 9 64. ^° Siehe oben S. 69,
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heutigen pripatredjts unò tDirtfdjaftslebens. Der ©enoffe

ftanò òer ÎÏÏarf nidjt als ein unabhängiges, auf ftdj felbft
geftelltes 3n&i*'i*'uum gegenüber, fonòern er roulette in
òer ÎÏÏarf, su òer er getjörte unò mit òer er perfönlidj
unò roirtfdjaftlidj aufs engfte perbunòen roar. Die ©e*

noffen „ftanòen mit einem Ceil ihrer Perfönlidjfeit in
ibr".301 Er òurfte fein ©ut òer ©emeinatjung nidjt per*

fdjliefen, nur beòingt an 5rem*'e Perfaufen, mufte fein
£anò nadj Anorònung òer ©emeinòe brach liegen laffen
oòer òiefelbe ßtudjt pflansen ufm.302 (Er tjatte aber òodj
auch nach unferen heutigen Begriffen (Eigentum an feinem
©ute.

Die Dienfte, òie sum ÎDotjIe òes ©ansen geleiftet roer*
òen muften, Iafteten nur auf òem nutzungsberechtigten im
Pertjältnis jum Besuge itjrer Allmenònutjungen:

„Weld}ex Pitj auf òie Allmänoe Creibt, òer Soll per*
bunòen fein mit òem Ambt, So piel Sein Antfjeil be*

Sietjt nad; òeffen brauet; unòt Kedjt, Steuren, onòt alleu

(gufäblen ftdj anòteren gleidj 3U tjalten." 303

Die ^albbauern muften roeniger Spannòienfte Ieiften
als òie ©rofbauern,304 uno òie Caglöhner roaren nur su

fjanòòienften oerpflidjtet302 oòer gans frci* *£s roaren Auf»
gaben, òie Ejeute òer Perroaltung obliegen, òamals aber

mtrtfdjaftlidje, ftdj auf òie Allmenòe besietjenòe ^unftionen
maren, mie òie Anlegung pon Weg unò Steg,305 pon

301 Stut-: Hedjtsgtttachteu betr. bas Hedjt ber Jifdjerei im Hljeitt
bei Hljeinfelbeu S. Die tjeute nodj aus bem bamaligett Sebatt-
tingsfvftem fjerftammenben «Etgentumsbefd/ränfuitgen faffeu wir 3U«

fammen unter bem Segriff Hadjbarredjt.
3U' Siehe bie bis ins Detail geljenbett Dorfdjriften oben S. 70.
303 Urbar Ejermetfdjwil (97, (52. 3"4 Dietwil 2lrg. 9 ((4:34.
30:' gttftfon 21rg. 9 56: „(Es fol ie einer bem attbren weg vnb

fteg gen 3U fineu guetren." OTeyeuberg 9 98: (04—(09, Dietwil 9

U2:25. Heffelubadj 9 (56.
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heutigen Privatrechts und Wirtschaftslebens. Der Genosse

stand der Mark nicht als ein unabhängiges, auf sich selbst

gestelltes Individuum gegenüber, sondern er wurzelte in
der Mark, zu der er gehörte und mit der er persönlich
und wirtschaftlich aufs engste verbunden war. Die
Genossen „standen mit einem Teil ihrer Persönlichkeit in

ihr".2°' Er durfte sein Gut der Gemeinatzung nicht
verschließen, nur bedingt an Fremde verkaufen, mußte sein

Land nach Anordnung der Gemeinde brach liegen lassen

oder dieselbe Frucht pflanzen usw/"« Er hatte aber doch

auch nack unseren heutigen Begriffen Eigentum an seinem

Gute.
Die Dienste, die zum Wohle des Ganzen geleistet werden

mußten, lasteten nur auf dem Nutzungsberechtigten im
Verhältnis zum Bezüge ihrer Allmendnutzungen:

„Welcher Vih auf die Ailmände Treibt, der Zoll
verbunden sein mit dem Ambt, So viel Sein Antheil
bezieht nach dessen brauch vndt Recht, Steuren, vndt allen

Zufählen sich andteren gleich zu halten." ^
Die Halbbauern mußten weniger Spanndienste leisten

als die Großbauern,^ und die Taglöhner waren nur zu

Handdiensten verpflichtet^ oder ganz frei. Es waren
Aufgaben, die heute der Verwaltung obliegen, damals aber

wirtschaftliche, sich auf die Allmende beziehende Funktionen

waren, wie die Anlegung von Weg und Steg/"« von

Stutz: Rechtsgutachten betr. das Recht der Fischerei im Rhein
bei Rheinfelden S. N- Die heule noch aus dem damaligen Bebau»
uugssystem herstammenden Eigentumsbeschränknngen fassen wir
zusammen unter dem Begriff Nachbarrecht.

Siehe die bis ins Detail gehenden Vorschriften oben S. 70,
Urbar Hermetschwil ,97, ,52. ^ Dietwil Arg. 9 ,,4:54,
Zufikon Arg. 9 56: „Es sol ie einer dem andren weg vnd

sieg gen zu sinen guetren," Merenberg 9 9g:,«H—,«9, Dietwil 9

>I2:25, Nesselnbach 9 ,ss.
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Brunnen,306 Brüden,307 Badj» uno aufarbeiten,308 òie

(Erftellung oon Raunen uno (Efäoen.309 Die ©ffnungen
enttjalteu ausführliche Beftimmungen, roer òiefe Arbeiten

3U perridjten habe, roann uno roie fie 5U pollsieljen uno

welche Bufen310 auf òeren Hidjtbeadjtung gefetjt feien.
Die Pflichten ruhten sroar auf òer ©emeinòe als foldjer,

nidjt aber auf òen (Einseinen als Cräger inòipiòueller
£aften oòer òodj nur in ^olge ihrer forporatioen Stellung.
£jie uno òa rouròen fie pon òer ©emeinòe felbft ausgeführt,
in letjter Stinte trafen fte aber òodj immer òie einseinen

©enoffen, roie ibnen ja aud) òie Hutjungen sufamen: „fo
follgennt òie Eefaòen bif an òaf Aurothürlly roie òie

©meinò madjen muf bis an bas Cfjürrly in òer

gaf onò muf òaf Ctjürrly madjen ÌDollffgang ÎÏÏeyer."311
Die ©emeinòe übernahm fomit Ijier òen Untertjalt òes

„Aurotbürrty", roäbreno òer Unterhalt òer anòeren òie

©enoffen òireft belaftete. Das îïïaterial sur Ausführung
òiefer Arbeiten lieferte òie Allmenòe, òie in òiefem -Calle

r>orr òer ©emeinòe òireft benutjt rouròe.

3n einigen ©emeinòen roaren an òas ©enoffenredjt
nodj anòere Perbinòlidjfeiten gefnüpft. 3n Pillmergen
mufte jeòes fjaus „hahn ein Ieòere ßeiix Eymer, òie aber

minòer permöglidj ein ^eürbägglein".312 3n ©berroil313
unò Auro 313 roar jeòer ©enoffe perpflidjtet „pier beum

306 guftfon 21rg. 9 54: (9. 30T Dietwil 21rg. 9 114: 34.
308 guftfou 9 54, Dietwil 9 ((3:29.
309 OTeyenberg 9 98 : (08. Darüber beftanb eine fefte Klafftfaierung

21rg. 9 98: (5.
310 2llifon 9 (58, Dillmergen 9 8( : 34- Wir erinnern babei an

bas fretämter Sprtdjwort: ÏDer im ®meiwärd/ fd/wit;t, wirb ritbig!
311 Seftimmungen ber ®emeinbe 3onen über bie (Erftellung ber

€faben Dorfbudj- S. (5.
312 Dorfbrüctj Dillmergen (0. 21rg. 9 8i : (0 aber mit £efefetjler,

ebenfo cgggenwil, Dietwil 2trg. 9 ((6.
8,3 ®emeinbeardjip.
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Brunnen/"» Brücken/»' Bach- und Flußarbeiten/«« die

Erstellung von Zäunen und Efäden/»" Die Gffnungen
enthalten ausführliche Bestimmungen, wer diese Arbeiten

zu verrichten habe, wann und wie sie zu vollziehen und

welche Bußen"" auf deren Nichtbeachtung gesetzt feien.
Die Pflichten ruhten zwar auf der Gemeinde als solcher,

nicht aber auf den Einzelnen als Träger individueller
Lasten oder doch nur in Folge ihrer korporativen Stellung.
Hie und da wurden sie von der Gemeinde selbst ausgeführt,
in letzter Linie trafen sie aber doch immer die einzelnen
Genossen, wie ihnen ja auch die Nutzungen zukamen: „so
follgennt die Eefaden biß an daß Auwthürlly wie die

Gmeind machen muß bis an das Thürrly in der

gaß vnd muß daß Thürrly machen ZDollffgang ZNeyer/^"
Die Gemeinde übernahm somit hier den Unterhalt des

„Auwthürrly", während der Unterhalt der anderen die

Genossen direkt belastete. Das Material zur Ausführung
dieser Arbeiten lieferte die Allmende, die in diesem Falle
von der Gemeinde direkt benutzt wurde.

In einigen Gemeinden waren an das Genossenrecht

noch andere Verbindlichkeiten geknüpft. In Villmergen
mußte jedes Haus „Hahn ein ledere Feür Eymer, die aber

minder vermöglich ein Feürhägglein"/'« In Bberwil
und Auw war jeder Genosse verpflichtet „vier beum

2°° Zufikon Arg. g 24: ,9. Dietwil Arg. 9 ,,H!24.
Zufikon 9 54, Dietwil 9 1,2:29.^ Meyenberg 9 98 : ,«8, Darüber bestand eine feste Klassifizierung

Arg. 9 93 : >s.
2'° Alikon 9 ,28, villmergen 9 8, :2H. wir erinnern dabei an

das freiämter Sprichwort: wer im Gmeiwärch schwitzt, wird rüdig!
Bestimmungen der Gemeinde Ionen Uber die Erstellung der

Lfaden Dorfbuch S. ,2.
"2 Dorfbrüch villmergen ,0. Arg. 9 8>: ,0 aber mit Lesefehler,

ebenso Eggenwil, Dietwil Arg, 9 ,,s,^ Gemeindearchiv.
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Auf òas gmein Wexf su fetjen", oafür follie er fie „50
3ofjr su Hutjen Ijan", morauf fte an òie ©emeinòe fielen.

II.

§ 13. -Oie recfytlidje Uatuv bev ttlavl-
gemeinòen.

Die ^rage òer redjtlidjen Hatur òer ÎÏÏarfgemeinoen
bilòete lange òen ©egenftanò grofer Kontrooerfen, bis òie

neueren Unterfudjungen pon tDyf, f^eusler unò îïïias»
fomsfi3U eine Uebereinftimmung in itjrer Beantroortung
ersielten in òer Annahme einer juriftifdjen perfon. Diefe

£öfung ift pon grofer praftifdjer Beòeutung.

früher fuchte man òiefes rein òeutfdjredjtlidje 3nftitut
unter òie römifdjen Begriffe societas unò universitas su

Sroängen. Die Anroenòung òes Begriffs einer societas
mit ÎÏÏiteigentum 315 ift mit Kedjt aufgegeben rooròen.

Diefes oon òen Kömern immer nur auf porübergefjenoe
©emeinfdjaftsperfjältmffe angeroanòte unò auf òeren leidjte
Peranòerlidjfeit uno òeren Untergang berechnete Kedjts»

inftitut auf òiefe 3abrbunòerie uberòaueruòen, auferft soften
unò ftabilen 3nftitutionen su übertragen, tut òer gansen
(Entroidlung ©eroalt an. (Ein Kedjtstitel für òie Begrün»

3U Ejeusler I 268 ff. ®ierfe II 332, 906. p. iüvfj 57 ff. Sdjweriit
H. ®. 20. Ejübner (09.

315 Soljm: Die beutfdje ®enoffenfdjaft (889: (Er fonftruiert eine
befonbere 21rt ÎÏÏiteigentum ber ®enoffett. CEr fprid/t (S. 27 f) ber

OTarfgemeinbe bte Dermögensfäfjtgfett ab; prtpatredjtridj ftünbe bas

(Eigentum bei ben etn3elnen ®enoffen; bie forporatip orgaftifterte ®e-
noffenfdjaft ift 3war perwaltungsfäljig, tjat aber feine fadjenredjtliche
Ejerrfdjaft, fonbern nur eine „fo3Ìalrecf;tticf/e" ®ewatt barüber. „Ueber
bie Subj. bes ®enoffenfd/aftspermögens tjat bte ®enoffenfdjaft als ®e»

famtfjett förperfdjaftlidje (ber öffentlidjen ®ewatt pergleidjbare) OTadjt-
befugnis." (Ebenfo Sdjröber S. 728.

— «2 —

Auf das gmein lverk zu fetzen", dafür sollte er sie „SO

Iohr zu Nutzen han", worauf sie an die Gemeinde sielen.

II.

§ 13. Die rechtliche Natur der Mark-
gemeinden.

Die Frage der rechtlichen Natur der Markgemeinden
bildete lange den Gegenstand großer Kontroversen, bis die

neueren Untersuchungen von U)yß, Heusler und Mias-
kowski 2" eine Uebereinstimmung in ihrer Beantwortung
erzielten in der Annahme einer juristischen Person. Diese

Lösung ist von großer praktischer Bedeutung.

Früher suchte man dieses rein deutschrechtliche Institut
unter die römischen Begriffe sociétés und universités zu

zwängen. Die Anwendung des Begriffs einer sociétés
mit Miteigentum "° ist mit Recht aufgegeben worden.
Dieses von den Römern immer nur auf vorübergehende
Gemeinfchaftsverhältnisse angewandte und auf deren leichte

Veränderlichkeit und deren Untergang berechnete Rechtsinstitut

auf diefe Jahrhunderte überdauernden, äußerst zähen

und stabilen Institutionen zu übertragen, tut der ganzen
Entwicklung Gewalt an. Lin Rechtstitel für die Begrün-

2" Heusler l 268 ff. Gierke II zz2, g«6, v. wyß s? ff. Schwerin
R. G. 20, Hübner ,09,^ Sohm: Die deutsche Genossenschaft ,88?: Er konstruiert eine
besondere Art Miteigentum der Genossen. Er spricht (S, 2? f) der

Markgemeinde die vermögensfähigkeit ab; privatrechtlich stünde das

Eigentum bei den einzelnen Genossen; die korporativ organisierte Ge»
nossenschaft ist zwar verwaltungsfähig, hat aber keine sachenrechtliche
Herrschaft, sondern nur eine „sozialrechtliche" Gewalt darüber, „Ueber
die Subj, des Genossenschaftsvermögens hat die Genossenschaft als
Gesamtheit körperschaftliche (der öffentlichen Gewalt vergleichbare)
Machtbefugnis." Ebenso Schröder S. 728.
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òung pon ÎÏÏiteigentum liefe fidj rootjl audj nur für in
ÎÏÏiteigentum ftebenòe ßöfe finòen, nidjt aber für ganse
©emeinòen.

Audj òie ©efamtbanò ift absuletjrren; òenn òie ©e»

noffen perfügen nie ju gefamter fjanò, fonòern pon An»
fang an auf ©runò pou- Befdjlüffen unò sroar òurdj ÎÏÏef/r*
tjeitsbefdjlüffe. Solche fino aber mit òem tDefen òer ©e*

famttjanò unoereinbar. Die îïïarfgemeinoe tjatte pon An*
fang an òie perfaffungsmäfige îïïoglidjfeit òiefer ÎDillens»

bilòung.
Sdjon òie älteften überlieferten Kedjtsquellen laffen piel*

mebr erfennen, òaf òie îïïarfgemeinoe als ein pon òem

(Einseluen uno òer ©efamttjeit òer ©enoffen getrennter unò

perfelbftänoigter Kedjtsträger befjanòelt rouròe, fte òiefen

als eine unferer juriftifdjen Perfon gleidje (Einbeit gegen*
über ftanò. Diefes trat bei òen begrifflidj unentroidelten

Kedjtsporftellungen, òie fidj mit òer grofartigett Kedjts*
entroidlung òer fjodjentfalteten römifdjen Kultur bei roeitem

nidjt meffen fonnten unò òem nodj unfdjarfen Denfper*

mögen, òas fidj eine oon òer allein fidjtbaren ©efamtheit
òer ©enoffen getrennte, abftrafte Perfon nidjt bis in alle

Konfequensen su òenfen permodjte, nidjt immer flar her*

por. Stetjen òodj Ausòrude für òte ©efamttjeit, roie „òie
gepurfami, òie communitas" 316 gleidjroertig neben Be*

Seidjnungen für alle (Einseinen, roie „òie genoffen,317 òie

lût", oòer einfadj i/bie oon ,",318 otjne òaf ein innerer

Unterfdjieò gemadjt roeròen follie, oòer es finòen ftdj gar

316 Serifon (548: 2lrg. 9 23: (5. §uftfon (45(: 2trg. 9 52:5.
317 £nnffjofen (4. ^atjrtj. 21rg. II (26: ©berwil (606 21rg. 9

143:9-
318 lunftjofen a. a. ©. II (37 : 30. gufifott a. a. ©. 9 55. Sins

(423 21rg. 9 63 : 8. Didmergen (495 21rg. 9 75:38. ©berwil a. a. <D.

a t n* to9 (43 : \2
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dung von Miteigentum ließe sich wohl auch nur für in
Miteigentum stehende Höfe finden, nicht aber für ganze
Gemeinden.

Auch die Gesamthand ist abzulehnen; denn die

Genoffen verfügen nie zu gesamter Hand, sondern von
Anfang an auf Grund von Beschlüssen und zwar durch
Mehrheitsbeschlüsse. Solche sind aber mit dem Niesen der Ge-
famthand unvereinbar. Die Markgemeinde hatte von
Anfang an die verfassungsmäßige Möglichkeit dieser Willensbildung.

Schon die ältesten überlieferten Rechtsquellen lassen

vielmehr erkennen, daß die Markgemeinde als ein von dem

Einzelnen und der Gesamtheit der Genossen getrennter und

verselbständigter Rechtsträger behandelt wurde, sie diesen

als eine unserer juristischen Person gleiche Einheit gegenüber

stand. Dieses trat bei den begrifflich unentwickelten

Rechtsvorstellungen, die sich mit der großartigen
Rechtsentwicklung der hochentfalteten römischen Aultur bei weitem

nicht messen konnten und dem noch unscharfen Denkvermögen,

das sich eine von der allein sichtbaren Gesamtheit
der Genossen getrennte, abstrakte Person nicht bis in alle

Aonsequenzen zu denken vermochte, nicht immer klar hervor.

Stehen doch Ausdrücke für die Gesamtheit, wie „die
gepursami, die eommunitas" "« gleichwertig neben

Bezeichnungen für alle Einzelnen, wie „die genossen,"' die

lüt", oder einfach „die von .","" ohne daß ein innerer

Unterschied gemacht werden sollte, oder es sinden sich gar

Berikon izqs: Arg. 9 25:,5. Zufikon ,45,: Arg. 9 22:5,
Lunkhofen Jahrh. Arg, II ,26 : Bberwil ,606 Arg. 9

,45: 9-
Lunkhofen a. a. V. II ,57 : ZV. Zufikon a. a. B. 9 55. Sins

,425 Arg, 9 65 : s. villmergen ,49s Arg. 9 75:58. Bberwil a. a. V.
,42: ,2.
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beiòe pereinigt in òer formel „òie genoffen gemeinlidj".3'9
(Erft òie Entroidlung òer Staòtgemeinòen 32° lief òie redjt*
liehe Struftur òurd) ben fdjarfen ©egenfaij òer 3ntereffen
òer ©efamtheit unò òer (Einseinen flar berportreten. Wenn
roir aber òes Unterfdjieòes òer Kedjtsporftellungen òes

HTittelalters unò unferer <£eit eingeòenf bleiben, fo muffen
roir aud) òie frübefte îïïarfgenoffenfcbaft als jeòenfalls für
òen Kabmen itjrer ,gett felbftanòiges Subjeft òes Kedjts*
lebens, als jur. Perfon beseidjnen. tPar fte òodj roillens»

banòlungs» uno proseffätjig.321
Hadj treuster trat òas Berouftfein òer Einheit eines

òurdj òie ©efamtheit òer ©enoffen gebilòeten Kedjtsfubjefts
òann su Cage, als òie Auffaffung sum Durdjbrudj
gelangte, òaf òie fjöfjem allgemeinen 3ntereffen, alfo òas
òauernòe 3ntereffe òer ©emeinòe unò nidjt òer Porteil òer

eiuselnen gegenwärtigen ©enoffen òurdj polle Befrieòigung
ihrer roirifdjaftlidjen Beòurfniffe ausfdjlaggebenò fein muffe.

Daf òiefes aligemeine 3ntereffe sum Berouftfein gelangte
unò fidj eine über òie Perfonen tjerrfdjenòe ©eroalt aus»

bilòete, 3eigen uns alle ©emeinòebefcbluffe audj fdjon òer

frübeften freiämter Kedjtsquellen über òie Art unò ,$eit
òer ^elòerbeftellung, òas îïïaf òer Allmenònutjung, òie

(Ert/ebung pon Beiträgen pon òen ©enoffen „$u ert/altung
òes gemeinen roeffens",322 sum Unterhalt bexWege, Brüden,

319 Soswil ®beardjip. Die Seseidjnmtg wedjfelt oft in berfelben
Urfunbe: ©ffnung pon guftfon (45(t „bie gepurfame mag ein forfter
erfiefen" (9 53 : (6) unb „bie gepurfame font nemen" (9 : 54). Swing*
budj pon Dietwil (530: „ein gmeinb 3U C. fetjenb" (9 (09 : <)\ unb
„ein ®meinb 3U d. foli ftegen" (9 ((3 : 28) ober fte wed/felt fogar in
bemfelben Satje: ©ffnung pon Serifon 1348: „bie geburfame fol od/
ein tjtrten pnb ein forfter erfiefen, pnb fo ft in erwellenb "
(9 25 : 2(), ebenfo 2lrg. IV 3(4, 3(8.

320 Sielje unten S. 96.
381 Die ®etneinbe 21uw erfdjeint (5(2 als pro3efjpartet (®beardjip).
388 Wiggmyl ®emeinbeardjip.
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beide vereinigt in der Formel „die genossen gemeinlich"/'«
Erst die Entwicklung der Stadtgemeinden ^° ließ die rechtliche

Struktur durch den scharfen Gegensatz der Interessen
der Gesamtheit und der Einzelnen klar hervortreten. Wenn
wir aber des Unterschiedes der Rechtsvorstellungen des

Mittelalters und unserer Zeit eingedenk bleiben, so müssen

wir auch die früheste Markgenossenschaft als jedenfalls für
den Rahmen ihrer Zeit selbständiges Subjekt des Rechtslebens,

als jur. Person bezeichnen. War sie doch willens-
handlungs- und prozeßfähig.^

Nach Heusler trat das Bewußtfein der Einheit eines

durch die Gesamtheit der Genossen gebildeten Rechtssubjekts
dann zu Tage, als die Auffassung zum Durchbruch
gelangte, daß die höhern allgemeinen Interessen, also das
dauernde Interesse der Gemeinde und nicht der Vorteil der

einzelnen gegenwärtigen Genossen durch volle Befriedigung
ihrer wirtschaftlichen Bedürfnisse ausschlaggebend sein müsse.

Daß dieses allgemeine Interesse zum Bewußtsein gelangte
und sich eine über die Personen herrschende Gewalt
ausbildete, zeigen uns alle Gemeindebeschlüsse auch schon der

frühesten freiämter Rechtsquellen über die Art und Zeit
der Felderbestellung, das Maß der Allmendnutzung, die

Erhebung von Beiträgen von den Genossen „zu erhaltung
des gemeinen wessens"/^ zum Unterhalt der Wege, Brücken,

"2 Boswil Gdearchiv. Vie Bezeichnung wechselt oft in derselben
Urkunde: Bffnung von Zufikon >HS>: „die gepursame mag ein sorster
erkiesen" (g 55 : >s> und „die gepursame sont nemen" (9 : 5^1. Twing-
buch von Dietwil ,550: „ein gmeind zu T. setzend" Ig ,«9 : 9! und
„ein Gmeind zu T, soll siegen" l9 t>5 : 2«) oder sie wechselt sogar in
demselben Satze: Bffnung von Berikon >5H8: „die gebursame sol och

ein Hirten vnd ein forster erkiesen, vnd so si in erwellend "
<9 25 : 2,>, ebenso Arg. IV z,H, 5,«.

^° Siehe unten S. 9s.
Die Gemeinde Auw erscheint ,5,2 als Prozeßpartei (Gdearchiv),^ Wiggwyl Gemeindearchiv.
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Sur Befolòung òer ©emeinòebeamten, òie Bannung òer

IDalòer unò òte ftrenge -Celòpolisei mit òen òaran ge»

fnüpfien Bufanòrofjungen gegen òiejenigen, òte òiefen Be»

fdjlüffen, òie òas allgemeine 3ntereffe Aller gegenüber òem

roirtfdjaftlidjen Beòurfnis òer Sonoergüter entftehen lief,
Suroiòertjanòelten. Die ©eltenòmadjung òes U)illens òer

©emeinòe gegenüber òem roiòerftrebenòen ÎDillen einer
epentuellen ftarfen îïïinoertjeit pou ©enoffen perlangte eine

(groangsorganifation unò eine ©eroalt, ftarf genug, alle

^emmniffe su brechen. 3n òiefen ©emeinòebefdjluffen trat
òie ©efamtheit als nadj beftimmten, perfaffungsmäfigen
©runòfatjen tjauòelnòes ©rgan auf. Die ©rganifation
Seigt ftdj suerft òarin, òaf alle anroefenòen ©enoffen òie

©efamttjeit, roeldje als über òen einseinen ©enoffen ftetjenòe

Einheit empfunòen rouròe, porftellten.323 Seit òem Anfang
òes 15. 3a*J*,*J-, ò. h- feit òer ^eit, òa überhaupt unfere

Quellen $u fliefen beginnen, roar erroiefenermafen òas

fdjon òem Sadjfenfpiegel324 befannte ÎÏÏeljrheitsprinsip als

perfaffungsmäfiger ©runòfatj für òie ©emeinòebefdjluffe
anerfannt.325 Diefe ©emeinòebefdjluffe roaren nidjt Per»

träge òer ©enoffen, fonòern òas Kefultat ihrer Beratungen
unò Pereinbarungen, ein einheitlicher ©etneinòemille, feine

Summe poh Einselroillen, òer objeftioe Hormen für alle

©enoffen fdjuf. Durch òie ÎÏÏetjrtjeit iljrer ©enoffen fonnte
òie îïïarfgemeinoe alle aus òem Eigentum an òer ÎÏÏarf
ftiefenòen Befugniffe ausüben, foroeit nicht Kedjte einselner
©enoffen entgegenftanòen. Die ©loffatoren uno òie fpätere

'''¦'* So 3. S. aus fpäterer geit Hüftenfd/wil, 2lrg.9 17( : (6.
324 Sadjfenfpiegel 11 55: „Suat fo bie burmefterfd/aft bes borpes

promen mit wtlfore ber merrett meine ber bure, bet ne madj bie mynre
bell nidjt weberreben."

335 21rg. IV 248, 3(6: 3n Soswil wirb (424 „mit gefamtneter
prtetl etnljellenflid/ erfennt" (alfo einftimmig).
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zur Besoldung der Gemeindebeamten, die Bannung der

Wälder und die strenge Feldpolizei mit den daran
geknüpften Bußandrohungen gegen diejenigen, die Kiefen Be-
schlüffen, die das allgemeine Interesse Aller gegenüber dem

wirtschaftlichen Bedürfnis der Sondergüter entstehen ließ,

zuwiderhandelten. Die Geltendmachung des Willens der

Gemeinde gegenüber dem widerstrebenden Willen einer
eventuellen starken Minderheit von Genossen verlangte eine

Zwangsorganisation und eine Gewalt, stark genug, alle

Hemmnisse zu brechen. In diesen Gemeindebeschlüssen trat
die Gesamtheit als nach bestimmten, verfassungsmäßigen
Grundsätzen handelndes Vrgan auf. Die Organisation
zeigt sich zuerst darin, daß alle anwesenden Genossen die

Gesamtheit, welche als über den einzelnen Genossen stehende

Einheit empfunden wurde, vorstellten/^ Seit dem Anfang
des (5. Jahrh., d. h. seit der Zeit, da überhaupt unsere

Quellen zu fließen beginnen, war erwiesenermaßen das

schon dem Sachsenspiegel^ bekannte Mehrheitsprinzip als

verfassungsmäßiger Grundsatz für die Gemeindebeschlüffe
anerkannt/«« Diese Gemeindebeschlüsse waren nicht
Verträge der Genossen, sondern das Resultat ihrer Beratungen
und Vereinbarungen, ein einheitlicher Gemeindewille, keine

Summe von Einzelwillen, der objektive Normen für alle

Genossen schuf. Durch die Mehrheit ihrer Genossen konnte

die Markgemeinde alle aus dem Eigentum an der Mark
fließenden Befugnisse ausüben, foweit nicht Rechte einzelner
Genossen entgegenstanden. Die Glossatoren und die spätere

So z. B. aus spaterer Seit Rüstenschwil, Arg. 9 171 : ,s.
Sachsenspiegel II ss: „Suat so die burmesterschaft des dorpes

vromen mit milkore der merren meine der bure, det ne mach die mynre
deil nicht wederreden."

^ Arg. IV 248, z,s: In Boswil wird ,424 „mit gesammeter

vrteil einhellenklich erkennt" (also einstimmig).
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romaiiiftifdje £etjre fingierte, um über òie Sdjroierigfeit
einer eintjettlidjen U)illensbilòung Ijinroeg su fommen, òaf
alle roolltett, roas Oie îïïetjrtjeit roolle.326

Wenn audj òie meiften Anorònungen òireft pon òer

©emeinoeoerfammlung als òem Cräger òes Perbanòs*
roillens felbft getroffen rouròen, fo finòen roir òodj fdjon
in òen frütjeften Quellen ©emeinòeorgane für òen Polbjug
òer ©emeinòefatjungen unò ermädjtigt, im Hamen òer

©emeinòe aufsutreten.327 Da òie Dorfporfteber nidjt fraft
eigenen Kedjts, fonòern als Dorfbeamte abgegrenste 5unf=
tionen haben, fo fino fte als ©rgane su betradjten.

Die îïïarfgemeinoe roar unò ift fomit eine juriftifdje
Perfon, eine über òen (Einseinen ftebenòe Einheit. Sie

unterfdjeiòet fidj aber roefentlidj pon òer römifdjredjtlidjen
juriftifdjen Perfon, fte mar ein òeutfdjredjtlidjes ©ebilòe,

am ebeften òer moòernen A. ©. pergleidjbar.328 Der ein*

Seine ©enoffe trat òer ©emeinòe nidjt mie nad) römifdj»
rechtlichem Perbanòsbegriff als Dritter mit ferpitutartigen
Kedjten an fremòer Sadje gegenüber, fonòern in òer Aus*
Übung òer Kedjte òer ©enoffenfdjaft fanò nadj ^eusler òer

ganse oòer òodj bauptfädjlidje 3nhalt òes ©emeinòeeigen»
turns feine Perroirflictjung.329 (Es roar eine befonòere Art,
in òer òie ©enoffenfdjaft felbft itjr Eigentum nutjte. Da»

386 (Sterpe III 220, 470.
387 So erferjetnen „bte anmalt bes borfs 3e Soswil itti namen pnb

an ftatt gemeiner geburfame pnb bes twtttgs 3e Soswil" 2trg. IV 3I5.
3ljre Stellung als ©rgane wirb ausgebriicFi burdj bie formel „im
namen".

328 Der Unterfdjteb ift formell ber, ba§ bas Ceilredjt bes ®ettoffen
auf eine ©uote bes 21llmenbertrages, bie 21ftie aber auf einen be»

ftimmten Setrag getjt. OTatertell befteljt bagegen fein Unterfdjieb, ba

aud) für ben 21ftionär bas Dertjältnts feiner 21ftie 3ttm ®efamtfapttal
mafjgebenb ift, fte eine ÏDertqitote am ®efellfdjaftscerm3gen barfteltt.

S29 Ejuber pripatredjt IV 769.
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romanistische Lehre fingierte, um über die Schwierigkeit
einer einheitlichen Willensbildung hinweg zu kommen, daß
alle wollten, was die Mehrheit wolle/«»

Wenn auch die meisten Anordnungen direkt von der

Gemeindeversammlung als dem Träger des Verbandswillens

selbst getroffen wurden, so finden wir doch schon

in den frühesten (Zueilen Gemeindeorgane für den Vollzug
der Gemeindesatzungen und ermächtigt, im Namen der

Gemeinde aufzutreten/«' Da die Dorfvorsteher nicht kraft
eigenen Rechts, sondern als Dorfbeamte abgegrenzte
Funktionen haben, so sind sie als Brgane zu betrachten.

Die Markgemeinde war und ist somit eine juristische

Person, eine über den Einzelnen stehende Einheit. Sie

unterscheidet sich aber wesentlich von der römischrechtlichen

juristischen Person, sie war ein deutschrechtliches Gebilde,

am ehesten der modernen A. G. vergleichbar/«" Der
einzelne Genosse trat der Gemeinde nicht wie nach

römischrechtlichem Verbandsbegriff als Dritter mit servitutartigen
Rechten an fremder Sache gegenüber, sondern in der

Ausübung der Rechte der Genossenschaft fand nach Heusler der

ganze oder doch hauptsächliche Inhalt des Gemeindeeigentums

seine Verwirklichung/«« Es war eine besondere Art,
in der die Genossenschaft selbst ihr Eigentum nutzte. Da-

Gierke III 220,
So erscheinen „die anroält des dorfs ze Boswil im namen vnd

an statt gemeiner gebursame vnd des twings ze Boswil" Arg, IV zls.
Ihre Stellung als Brgane wird ausgedrückt durch die Formel „im
namen",

^ Der Unterschied ist formell der, daß das Teilrecht des Genossen

auf eine Vuote des Allmendertrages, die Aktie aber auf einen be»

stimmten Betrag geht. Materiell besteht dagegen kein Unterschied, da

auch für den Aktionär das Verhältnis seiner Aktie zum Gesamtkaxital
maßgebend ist, sie eine wertqnote am Gesellschaftsvermögen darstellt.

Huber privatrecht IV ?sz.
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her maren òie ©enoffen audj nur fo lange nutjuirgsberedj»
tigt, als fre îïïitglieoer òer ©emeinòe roaren unò òie ©üter,
an òenen òie Hutjung ausgeübt rouròe, im Eigentum òer

©emeinòe ftanòen. Bei Perfauf eines Stüdes òes ©e»

meinòelanòes oòer bei Ausfcheiòett aus òer ©enoffenfdjaft
hatte òer ©enoffe fein Kedjt auf fernere Hutjungen mehr.
Diefes roäre jeòodj òer ^all, roenn er bisher òie Hutjung
fraft eines òinglidjen Kedjts besogen bätte. Es feljlte
aber òem Hutjuugsredjt òas, roas sur Hatur òes òinglrdjert
Kedjts gehört, òie òirefte Besietjung auf eine beftimmte
förperlidje Sadje, fraft roeldjer es unabhängig pon allen

Peränoerungen anòerer Kedjtsperbältniffe òiefer Sache s. B.
(Eigentumsübergang ftdj jeòerseit unmittelbar an òie Sadje

halten uno ftdj befrieòigen fann. Diefer ©runògeòanfe
tritt bei allen îïïooififationen flar berpor, ob òie Beredj»

tigung nur oon perfönlidjen, leicht su erfüllenoen Be*

òingungen, oòer roie es fpäter òer ßall wax, pom (Erroerb

einer beftimmten, berechtigten £jofftait abljing. Entfteljung,
Umfang uno (Erlöfdjen òes Hutjungsredjts roaren ab*

hängig pon jeòer Peränoerung òer ©emeinòeuerfaffung.
Wenn òiefe oòer òie Statuten aufgefjoben oòer peränoert

rouròen, òann anòerten fidj aud) òie òarauf erbauten

Kedjte uno pflichten.
Die Hutjungen ftanòen eigentlich òer ©emeinòe als

foldjer als (Eigentümerin ibrer ÎÏÏarf ju. Der (Einselne

roar fraft feiner ÎÏÏitglieofdjaft nur im Kat/men òer Sta»

tuten, òie òie ©emeinòe ftdj gab, nutzungsberechtigt, ohne

òinglidjes Kedjt auf Hutjungen beftimmten Umfanges. Der

Ausfdjluf eines Ceils òer ©enoffen fpradj nodj nidjt für
einen pripatredjtlidjen Citel òer anòeren. Die -Çeftfetjung

òer Ausübung òer Hutjungen berütjrte nidjt òen Kedjts»

grunò, fonòern roar nur eine îïïooalttat òerfelben. Wenn

„es einer gemeinò roill roar", fo fonnte fie „òie çTjal òer
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her waren die Genossen auch nur so lange nutzungsberechtigt,

als sie Mitglieder der Gemeinde waren und die Güter,
an denen die Nutzung ausgeübt wurde, im Eigentum der

Gemeinde standen. Bei Verkauf eines Stückes des

Gemeindelandes oder bei Ausscheiden aus der Genossenschaft

hatte der Genosse kein Recht auf fernere Nutzungen mehr.
Dieses wäre jedoch der Fall, wenn er bisher die Nutzung
kraft eines dinglichen Rechts bezogen hätte. Es fehlte
aber dem Nutzungsrecht das, was zur Natur des dinglichen
Rechts gehört, die direkte Beziehung auf eine bestimmte

körperliche Sache, kraft welcher es unabhängig von allen

Veränderungen anderer Rechtsverhältnisse dieser Sache z. B.
Eigentumsübergang sich jederzeit unmittelbar an die Sache

halten und sich befriedigen kann. Dieser Grundgedanke
tritt bei allen Modifikationen klar hervor, ob die Berechtigung

nur von persönlichen, leicht zu erfüllenden
Bedingungen, oder wie es später der Fall war, vom Erwerb
einer bestimmten, berechtigten Hofstatt abhing. Entstehung,
Umfang und Erlöschen des Nutzungsrechts waren
abhängig von jeder Veränderung der Gemeindeverfassung.
Wenn diese oder die Statuten aufgehoben oder verändert

wurden, dann änderten sich auch die darauf erbauten

Rechte und Pflichten.
Die Nutzungen standen eigentlich der Gemeinde als

solcher als Eigentümerin ihrer Mark zu. Der Einzelne

war kraft feiner Mitgliedschaft nur im Rahmen der

Statuten, die die Gemeinde sich gab, nutzungsberechtigt, ohne

dingliches Recht auf Nutzungen bestimmten Umfanges. Der

Ausschluß eines Teils der Genossen sprach noch nicht für
einen privatrechtlichen Titel der anderen. Die Festsetzung

der Ausübung der Nutzungen berührte nicht den Rechtsgrund,

sondern war nur eine Modalität derselben. Wenn

„es einer gemeind will war", so konnte sie „die Zal der



fjoupt Pechs pffsetryben minoren può meretr nadj jrem
gefallen je nad) glegenbeit pnò jrem gut beòunfen",330

ohne òaf òem òaòurdj in feiner IDirtfdjaftsfübrung piel»

leicht aufs ftärffte benachteiligten ©enoffen ein Cinfprudjs»
redjt oòer gar ein Kedjt auf Sdjaòcnerfatj sugeftanòen

hätte. Aud) òie Erhebung einer (Einfaufsfumme geftaltete
òas Hutjuitgsredjt nidjt in ein prioatredjt um, ba es nur
eine Abgabe im 3ntereffe òer bisherigen, òurdj òie Auf*
nähme benachteiligten ©enoffen roar unò blof einen An*
fprudj auf ©leidjberedjtigung gab.

Hadj treuster òurfte ftreng genommen oon Sonòer*

eigen gar nidjt gefprodjen roeròen,331 òie Hutjungen be»

Sroedten nidjt òas 3ntereffe òer Einjelnen, fonòern òas òer

ÎÏÏarf su föroern,331 „behufs Perœirflidjung ihres (Eigen*

tumsredjts".332 ©b oie ÎÏÏarfgc-nieinoe jemals alle Kedjte
òer ©enoffen fo in fidj aufgefogen hatte, fann an fjanò òer

freiämter Kedjtsquellen nidjt entfcbieòen roeròen. ßüx òie

<5eit òer ©ffnungen ftanò òer ©enoffe òer ©enoffenfdjaft
gegenüber, ohne gans -h1" aufsugeben.

îïïit òer Ausbilòung òer ©eredjtigfeiten, ò. h- mit òem

immer ftärfern ^eroortreten òer facbenredjtlidjen Seite òer

Hutjungsredjte im 15.3atjtrl?unòert touròe nidjt etwa bas

(Eigentum an òer ÎÏÏarf sum 3nhalt òerfelben. Das ©e*

noffenredjt rouròe nicht „sum pripatredjt",338 es roar nur
eine neue Art, in òer òie ©enoffenfdjaft òie Hutjungen
ausgeftaltete.334 Die ©eredjtigfeiten roaren òer Ausòrud òer

Befugnis sur ftatutengemäfen Ceilnafjme am ©emeinòe»

330 Urfunbe pon Dietwil (530.
331 pripatredjt 1 278 21nm. 22, ebenba 276.
338 £/eusler Hed/tspertjältniffe S. 69. Vergleid)e ba$u ben

®ren3pro3efj ber 2 genealogiae in lej 21Iaman. 8(, bei Ejettsler pripatredjt

a. a. ©.
883 Henaub S. 99. 3S4 ®ierfe II 308 ff.

Houpt Vêchs vffzetryben mindren vnd meren nach jrem
gefallen je nach glegenheit vnd jrem gut bedunken",^"
ohne daß dem dadurch in seiner Wirtschaftsführung
vielleicht aufs stärkste benachteiligten Genossen ein Einspruchsrecht

oder gar ein Recht auf Schadenersatz zugestanden

hätte. Auch die Erhebung einer Einkaufssumme gestaltete

das Nutzungsrecht nicht in ein privatrecht um, da es nur
eine Abgabe im Interesse der bisherigen, durch die

Aufnahme benachteiligten Genossen war und bloß einen

Anspruch auf Gleichberechtigung gab.

Nach Heusler dürfte streng genommen von Sondereigen

gar nicht gesprochen werden,'^ die Nutzungen
bezweckten nicht das Interesse der Einzelnen, sondern das der

ZNark zu fördern,^' „behufs Verwirklichung ihres
Eigentumsrechts".^« Bb die ZNarkgenieinde jemals alle Rechte

der Genossen so in sich aufgesogen hatte, kann an Hand der

freiämter Rechtsquellen nicht entschieden werden. Für die

Zeit der Öffnungen stand der Genosse der Genossenschaft

gegenüber, ohne ganz ihr aufzugehen.

Niit der Ausbildung der Gerechtigkeiten, d. h. mit dem

immer stärkern Hervortreten der sachenrechtlichen Seite der

Nutzungsrechte im (5. Jahrhundert wurde nicht etwa das

Eigentum an der Alar? zum Inhalt derselben. Das
Genossenrecht wurde nicht „zum privatrecht",es war nur
eine neue Art, in der die Genossenschast die Nutzungen
ausgestaltete.^ Die Gerechtigkeiten waren der Ausdruck der

Befugnis zur statutengemäßen Teilnahme am Gemeinde-

Urkunde von Dietwil >SZ«.

Privatrecht I 273 Anm. 22, ebenda 270.
^ Heusler Rechtsverhältnisse S. 69. vergleiche dazu den

Grenzprozeß der 2 genealogiae in lex Alaman, s,, bei Heusler privat»
recht a. a, B.

Renaud S. g?. Gierke II z«8 ff.
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permögen, òie ©emeinòe behielt òas Eigentum bei unò
fonnte auch neue ©eredjtigfeiten fdjaffen.335 3S6

3. Kapitel.

§ Ï4. -Die Stabt Bremgarten.
Bremgarten 337 ift eine ©runòcrftaòt unò sroar erfolgte

òie ©runòung su rein militärifdjen ^roeden, nidjt òes

ïjanoels roegen. Urns 3a*?r IH0 **nr0 eine sum i)ofe
Eggenroil geljörige „pilla", ò. tj. eine fleine bäuerliche
Anfteòelung ermähnt.338 ©egen (Enòe òes \2. 3abrtjunòerts
errichteten òie Habsburger bjier einen feften Curm, òer als
Brüdenfopf sur Perbinòung ihrer beiòfeitig òer Keuf ge*
legenen Befttjungen òienen follie unò sum Ausgangspunft
òer Staòtanlage muròe. Unter feinem Sdjutje unò be*

günftigt òurdj òie natürliche £age entftanò fdjnell eine mit
îïïauern bemehrte Anfieòelung ftäotifdjen Ctjarafters, roirò
fie òodj fdjon 124<6 „cioilas" genannt, ò. h- befeftigter ©rt,

335 OTitteis Köm. priratred/t I 342 fütjrt aus, bag im altròmifdjeu
Hed/t bie ®emeinbegenoffen einmal als „pljyftfdje ®efamttjett" aufgefaßt

würben unb bag ben <£in3elnen fefte 2Ttut;ungsredjre gegenüber
ber Korporation 3uftanben (344). 3m Plaffifdjen römifd/en Hed/t war
jebodj bie Korporation eine „ibeeüe perfönlid/fett", beren Redjte „niemals

gleichzeitig Hedjte bes OTitgliebs fein fonnten" (34(, 376).
336 (Eine ältere Clljeorie fpradj pon Eigentum ber ®emeinbe unb

sugleidj ber <£in3elnett. Sie natjtn an, bas (Eigentum fei fo perteilt,
„bag neben beni Redjt ber ®efamtt)eit felbftänbige Sonberredjte ber

eisernen OTitglieber begrünbet" wären. Sefeler pripatredjt § 83.
337 Dr. W. OTer3: Stabtredjt pon Sr. in Hed/tsquellen bes Kantotts

21argau I Sb. 4. pl. IDeigenbadj: Stabt Rotel pou Sr. in 21r-

gopta X. unb Regeften pon Sr. in Jlrgopia VIII.
Dr. W. mery. Sürgerred/t unb Ejausbefi^ in ben argautfd/ett

Stäbten in 2lrg. 33, S. 3—(4.
p. Sdjwei3er: Ejabsburger Stabtredjte unb Stäbtepolitif. S.Hietfd/el:

greiburger Stabtredjte.
338 OTer3 Stabtredjt p. Sr. S.
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vermögen, die Gemeinde behielt das Eigentum bei und
konnte auch neue Gerechtigkeiten schaffen.^« sse

Z. Aapitel.

8 14. Die Stadt Bremgarten.
Bremgarten jst eine Gründerstadt und zwar erfolgte

die Gründung zu rein militärischen Zwecken, nicht des

Handels wegen. Ums Jahr (1^0 wird eine zum Hofe
Eggenwil gehörige „villa", d. h. eine kleine bäuerliche
Ansiedelung erwähnt.^« Gegen Ende des (2. Jahrhunderts
errichteten die Habsburger hier einen festen Turm, der als
Brückenkopf zur Verbindung ihrer beidseitig der Reuß
gelegenen Besitzungen dienen sollte und zum Ausgangspunkt
der Stadtanlage wurde. Unter seinem Schutze und

begünstigt durch die natürliche Lage entstand schnell eine mit
Mauern bewehrte Ansiedelung städtischen Tharakters, wird
sie doch schon I.2H6 „civitas" genannt, d. h. befestigter Vrt,

Mittels Röm. privatrecht I 342 führt aus, daß im altrömischen
Recht die Gemeindegenossen einmal als „physische Gesamtheit" aufge»
faßt wurden und daß den Einzelnen feste Nutzungsrechte gegenüber
der Korporation zustanden (ZHH). Zm klassischen römischen Recht war
jedoch die Korporation eine „ideelle Persönlichkeit", deren Rechte „nie»
mals gleichzeitig Rechte des Mitglieds sein konnten" (ZH>, Z?s).

Line ältere Theorie sprach von Eigentum der Gemeinde und
zugleich der Einzelnen. Sie nahm an, das Eigentum sei so verteilt,
„daß neben dem Recht der Gesamtheit selbständige Sonderrechte der

einzelnen Mitglieder begründet" wären. Beseler privatrecht K 8Z,

^ Dr. W. Merz: Stadtrecht von Br, in Rechtsquellen des Kan»
tons Aargau I Bd, 4. Pl. Weißenbach: Stadt Rotel von Br. in Ar»
govia X. und Regesten von Br. in Argovia VIII.

I)r. w. Merz: Bürgerrecht und Hausbesitz in den argauischen
Städten in Arg. zz, S. 2^,4.

P.Schweizer: Habsburger Stadtrechte und Städtepolitik. S.Rietschel:
Freibnrger Stadtrechte.

^ Merz Stadtrecht v. Br, S,
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